
  
    
      
    
  


  Julia James


  Roulette der Liebe


  


  Impressum


  



  JULIA erscheint in der Harlequin Enterprises GmbH


  


  



  Redaktion und Verlag:

  Postfach 301161, 20304 Hamburg

  Tel: +49(040)60 09 09-361

  Fax: +49(040)60 09 09-469

  E-Mail: info@cora.de



  



  Geschäftsführung: Thomas Beckmann


  Redaktionsleitung: Claudia Wuttke


  Cheflektorat: Ilse Bröhl (verantw. f.d. Inhalt)


  Grafik: Deborah Kuschel, Birgit Tonn, Marina Grothues


  



  © 2004 by JULIA James


  Originaltitel: „Bought By Her Latin Lover“


  erschienen bei: Mills & Boon Ltd., London


  Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./ S.àr.l


  



  © Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA


  Band 1654 (9/1) 2005 by CORA Verlag GmbH & Co. KG, Hamburg


  Übersetzung: Helga Meckes-Sayeban


  Fotos: Picture Press / Bokelberg


  



  Veröffentlicht im ePub Format im 07/2012 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.


  ISBN 978-3-86494-308-9


  



  E-Book-Herstellung: readbox, Dortmund


  Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


  JULIA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Führung in Lesezirkeln nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte übernimmt der Verlag keine Haftung. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  



  Der Verkaufspreis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


  Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:


  ROMANA, BIANCA, BACCARA, TIFFANY, MYSTERY, MYLADY, HISTORICAL


  



  



  


  1. Kapitel


  



  Sie sah wie ein Flittchen aus!


  Entsetzt betrachtete Rosalind ihr Spiegelbild. Sie hatte viel zu viel Make-up aufgetragen, ihr langes dunkles Haar umrahmte ihr Gesicht wie eine steife Masse, und die dicke Tusche auf den Wimpern verlieh ihren schwarz umrandeten Augen einen aufreizenden Ausdruck. An ihren Ohren baumelten lange, funkelnde Gehänge, und die dazu passenden Ketten lenkten die Aufmerksamkeit auf ihren unverschämt tiefen Ausschnitt.


  Mit leichtem Schaudern blickte sie an dem gewagten, hautengen Silberlameekleid hinab, das bis zu den Oberschenkeln geschlitzt war und ihre Brüste nur knapp bedeckte. Es war das Letzte, was sie sich ausgesucht hätte, doch darüber hatte sie nicht entscheiden können.


  "Hier", hatte Sable gesagt, "ich habe dir eins meiner Outfits mitgebracht. Deine Brüste sind voller als meine, aber es müsste dir passen. Darin wirst du umwerfend sexy aussehen, und auf so etwas fliegt Yuri immer. Wie alle reichen Männer umgibt er sich gern mit attraktiven und auffallenden Frauen. Und du fällst wirklich auf, Ros, obwohl du es gar nicht darauf anlegst. Aber bei dir brauche ich wenigstens nicht zu befürchten, du könntest mir Yuri abspenstig machen, denn das würdest du nie tun."


  Da hatte Sable Recht, wie Rosalind ihr bereitwillig versicherte. Sables Freund war der Letzte, mit dem Rosalind etwas zu tun haben wollte. Das Einzige, was er zu bieten hatte, war Geld, mit dem er Sable großzügig überschüttete. Doch Rosalind konnte Sable die Bitte unmöglich abschlagen, denn sie hatte ihr aus der Patsche geholfen. Und was ihre Freundin an diesem Abend von ihr erwartete, war ja im Grunde genommen nicht viel, auch wenn es Rosalind zutiefst widerstrebte.


  "Du musst nur ständig um Yuri herum sein und darfst andere Frauen gar nicht erst an ihn heranlassen", hatte Sable ihr aufgetragen. "Die Frauen würden wer weiß was dafür geben, wenn sie ihn mir ausspannen könnten. Meine Güte", hatte sie stöhnend hinzugefügt und noch ein Aspirin genommen. Auf die Wirksamkeit dieser Tabletten schwor sie. "In meinem ganzen Leben esse ich keinen Hummer mehr. Mir ist schon den ganzen Tag entsetzlich übel, und ich habe fürchterliche Kopfschmerzen."


  Während Rosalind ihr Spiegelbild betrachtete, wurde auch ihr ganz flau im Magen. Ihr grauste vor dem Abend. Es ging ihr nicht nur darum, dass sie mit Sables unmoralischer Lebensweise nichts zu tun haben wollte, sondern auch darum, dass sie das Café früher schließen und auf kostbare Trinkgelder verzichten musste, mit denen sie ihr niedriges Gehalt aufbesserte. Die Arbeit wurde schlecht bezahlt, doch dafür stand ihr über dem Café kostenlos ein Zimmer zur Verfügung, was viel wert war. Die Mieten an diesem beliebten Küstenstreifen Südspaniens waren unerschwinglich, wenn man wie Rosalind jeden Euro zweimal umdrehen musste.


  Resigniert schüttelte sie den Kopf. Ohne Geld ging leider gar nichts, und sie musste den ganzen Tag arbeiten, so dass ihr keine Zeit für andere Dinge blieb. Schon gar nicht dafür, sich herauszuputzen und abends auszugehen. Das konnte Sable natürlich nicht verstehen.


  "Meine Güte, Ros, bei deinem Aussehen könntest du ein Luxusleben führen! Wenn du vernünftig wärst und dich mir anschließen würdest, hättest du bald ausgesorgt. Hier wimmelt es nur so von Männern wie Yuri, die mit Geld um sich werfen. Im Handumdrehen hättest du ausgesorgt, wenn du es dir endlich leichter machen würdest!"


  "Es sich leichter machen" bedeutete für Sable, mit reichen Männern zu schlafen.


  Die bloße Vorstellung ließ Rosalind erschaudern. Das kam für sie nicht infrage. Niemals! Sable war da ganz anders. Sie hatte keine Probleme damit, von dem Geld reicher Männer zu leben und mit ihrem Körper zu bezahlen.


  Doch dann schämte Rosalind sich wegen dieser Gedanken, denn sie musste Sable unendlich dankbar sein. Die Freundin hatte ihr geholfen, als sie völlig verzweifelt gewesen war, und sie hatte kein Recht, Sable zu verurteilen.


  Nein, sie musste Sable den Gefallen tun. Widerstrebend nahm Rosalind die silberne Abendtasche, die zu dem Outfit gehörte, in die Hand und ging zur Tür.


  



  Cesar Montarez kniff die Lippen zusammen und ließ den Blick abschätzend über die Gruppe gleiten, die sich um den Tisch, an dem Black Jack gespielt wurde, versammelt hatte.


  "Yuri Rostrov", sagte der Mann neben ihm leise. "Drogen, Waffenschmuggel, Erpressung, Schutzgelddelikte, all das geht auf sein Konto. Wollen Sie noch mehr hören?"


  Sein Chef schüttelte den Kopf. "Wir werfen ihn hinaus. Lassen Sie mir Zeit für den üblichen Spruch, dann folgen Sie mir, aber unauffällig."


  Der Mann vom Sicherheitsdienst nickte nur kurz. Es war reine Routinesache. Alles lief diskret und meist äußerst erfolgreich ab.


  "Es wird ihm nicht gefallen", warnte er seinen Chef. "Er gewinnt gerade."


  Cesar zuckte die Schultern. "Dann hat er Pech gehabt." Einen Moment lang wünschte er, er könnte sich den unerwünschten Gast auf seine Weise vornehmen – mit den Fäusten. Kriminelle wie Rostrov waren im El Paraíso nicht willkommen, egal, wie großzügig sie mit ihrem Geld um sich warfen, das sie sich durch Betrug verschafft hatten. Aber auf jemanden mit den Fäusten loszugehen passte nicht zu der exklusiven Atmosphäre dieses Spielkasinos in dem eleganten Urlaubsort. Um Ganoven wie Rostrov loszuwerden, wandte man sehr unauffällige Methoden an, die dem Image nicht schadeten.


  Langsam, aber zielstrebig schlenderte Cesar durch das überfüllte Kasino, blieb hier und da stehen, um bekannte und geschätzte Kasinogäste zu begrüßen. Den weiblichen Gästen machte er Komplimente, wie es sich für einen aufmerksamen Gastgeber gehörte. Dabei verstand er es geschickt, Abstand zu halten, auch wenn er gebeten wurde zu bleiben. Schließlich kam er wie zufällig in die Nähe seiner Zielperson.


  Während er einen Stammgast des Kasinos begrüßte, einen wohlhabenden ehemaligen Berufsgolfspieler, der mit ihm ins Geschäft kommen wollte, blickte Cesar beiläufig über die Schulter des Mannes. Rostrov und seine Leute beherrschten immer noch den Tisch, an dem Black Jack gespielt wurde. Der Ganove lachte triumphierend auf, als er wieder eine Runde gewonnen hatte, und seine Kumpel stimmten lärmend in sein Gejohle ein. Die Männer hatten sich wie gewöhnlich mit einer Schar junger Frauen umgeben, die sie umgarnten und ihnen schöne Augen machten. Sie kicherten und jubelten, als Rostrov erneut gewann.


  Wieder kniff Cesar die Lippen leicht zusammen. Auch das war ein Grund, Rostrov loszuwerden: Frauen wie diese waren hier ebenso wenig erwünscht. Auf sie konnte man im Kasino verzichten. Sicher war es nett, wenn schöne Frauen hier auftauchten, das war gut für das Geschäft. Wo reiche Männer verkehrten und Geld ausgaben, hatten sie gern auch etwas für das Auge um sich. Doch Cesar wollte nicht, dass das Kasino zu einem Tummelplatz für halbseidene Damen wurde, auch wenn einige von ihnen geradezu fantastisch aussahen wie jene dort …


  Cesar betrachtete sie genauer. Sie war viel attraktiver als die beiden anderen Frauen in der Gruppe um Rostrov. Widerwillig musste Cesar sich eingestehen, dass sie eine der schönsten Frauen war, die er je gesehen hatte.


  Was für eine Verschwendung, dachte er. Ihre natürliche Schönheit wurde ruiniert durch übertrieben viel Schminke. Die gedrechselt wirkende Frisur und das beinah bis zur Hüfte geschlitzte Silberlameekleid waren schlichtweg geschmacklos. Einer von Rostrovs Kumpanen hatte den Arm um sie gelegt und zog sie an sich. Dabei verzog sich das Oberteil mit den Spaghettiträgern so, dass der tiefe Ausschnitt verrutschte und ihre rechte Brust halb entblößt war. Die junge Frau bemerkte es nicht einmal. Und selbst wenn es ihr bewusst gewesen wäre, hätte es ihr wahrscheinlich nichts ausgemacht, dessen war Cesar sich sicher. Wenn sie mehr Schamgefühl besessen hätte, würde sie nicht die Gesellschaft solcher Männer suchen.


  Es wurde Zeit, sie loszuwerden, die ganze Bande. Höflich entschuldigte Cesar sich bei dem Golfer und ging auf die unerwünschten Gäste zu.


  



  Rosalind schauderte insgeheim. Der Mann, den alle Gyorg nannten, hatte sie mit Beschlag belegt und presste sie an sich. Seine fleischige Hand lag besitzergreifend auf ihrer nackten Schulter. Während Yuri Rostrov erneut gewann, rief Gyorg ihm bewundernd etwas in seiner Sprache zu und streichelte dabei Rosalinds Schulter.


  Du liebe Zeit, ich muss hier weg, dachte Rosalind deprimiert. Doch es half alles nichts, sie musste den Abend irgendwie überstehen. Eigentlich hatte sie sofort geahnt, was sie erwartete, als sie sich in der Bar des Hotels in der Stadt den auffällig gekleideten, schwergewichtigen osteuropäischen Geschäftsleuten vorgestellt hatte. Doch es war alles noch viel schlimmer gekommen, als sie befürchtet hatte.


  Dennoch blieb ihr nichts anderes übrig, als Sable zuliebe durchzuhalten. Deshalb war sie immer noch hier und ließ sich begrapschen. Tapfer hielt sie durch, sie lächelte und lachte, wenn die anderen es taten. Insgeheim zählte sie jedoch die Minuten. Die Zeit schien unendlich langsam zu vergehen, und Rosalind sehnte das Ende des Abends herbei, der ihr wie ein Albtraum vorkam.


  Immer wieder erinnerte sie sich nun an Sables Rat: Du brauchst nur zu lächeln und nett zu sein. Und das würde sie weiterhin tun, koste es, was es wolle. Ich muss lächeln und nett sein, lächeln und nett sein, bis ich endlich nach Hause gehen und das alles hier vergessen kann, sagte sie sich.


  Aber sie schaffte es noch nicht einmal, andere Frauen von Yuri fern zu halten, wie sie Sable versprochen hatte. Die beiden anderen jungen Frauen hatten sich sogleich an ihn herangemacht. Er schien recht glücklich darüber zu sein, denn er hatte Rosalind an Gyorg weitergereicht.


  Vergeblich versuchte sie, den unangenehmen Geruch des schweren, süßlichen After Shaves nicht einzuatmen, mit dem der Mann sich überschüttet zu haben schien. Plötzlich fiel ihr auf, dass der Croupier, ein schlanker Mann mit ausdrucksloser Miene, jemanden anblickte. Unauffällig drehte Rosalind sich halb um, so dass sie sehen konnte, wer gemeint war.


  Der Anblick dieses Mannes verschlug ihr geradezu den Atem. Er stand neben Yuri und sprach leise mit ihm. Rosalind konnte den Blick nicht von dem Fremden abwenden. Er war Spanier, daran gab es keinen Zweifel. Seine gebräunte Haut, die dunklen Augen, das dunkle Haar und die langen Wimpern, die ihn nur noch männlicher wirken ließen, sprachen für seine spanische Herkunft. Doch für einen Spanier war er ungewöhnlich groß. Sie schätzte ihn auf weit über einen Meter achtzig. Er bewegte er sich mit jener raubtierhaften Geschmeidigkeit, die vielen seiner Landsleute eigen war. Doch was diesen Mann so faszinierend machte, waren sein markantes Profil, die kühne Adlernase, sein kühler Blick, die hohen Wangenknochen und seine sinnlich und verführerisch wirkenden Lippen.


  Rosalind kribbelte die Haut. Seit sie nach Spanien gekommen war, hatte sie schon viele blendend aussehende Männer gesehen, doch keiner hatte sie so sehr beeindruckt wie dieser.


  Aber er war nicht nur der attraktivste Mann, der ihr je begegnet war, sondern er hatte etwas Besonderes, etwas seltsam Gefährliches an sich, das sie instinktiv warnte. Er war ein Mensch, der anderen Respekt abnötigte und vor dem man sich in Acht nehmen musste.


  Und er war ein Mann, mit dem wahrscheinlich jede Frau gern ins Bett gehen würde.


  Entsetzt über sich selbst, atmete Rosalind tief durch. Was war nur mit ihr los? Sie sah diesen Mann zum ersten Mal und dachte sofort an Sex!


  Aber sie hätte nichts dagegen, mit ihm … Nein, das musste aufhören. Rosalind presste die Lippen zusammen. Er sah nur ungemein gut aus, das war alles. Und im Moment hatte sie ganz andere Sorgen, als über diesen attraktiven Mann nachzudenken. Sie sollte lieber versuchen, den Abend durchzustehen, ohne davonzulaufen.


  Erst jetzt wurde Rosalind bewusst, dass die Osteuropäer plötzlich seltsam angespannt dasaßen. Ihre Mienen wirkten grimmig, die Männer schienen gar nicht erfreut zu sein.


  Der Spanier sagte wieder in leicht drohendem Ton etwas auf Englisch zu Yuri. Rosalind begriff auf einmal, um was es ging.


  "… ist schon veranlasst", setzte der Fremde hinzu und ließ den Blick kurz durch den Saal gleiten.


  Yuri Rostrov folgte seinem Blick, und seine Miene wurde hart.


  "Sehen Sie?" fragte der Spanier leise.


  Rosalind bemerkte, dass jemand sich durch die Menge hindurch einen Weg bahnte. Es war ein großer, kräftiger Mann, der keinen Spaß zu verstehen schien.


  Der Spanier zog ein Notizbuch aus dem Abendjackett, sprach kurz auf Spanisch mit dem Croupier, dann schrieb er eine Zahl mit mehreren Nullen auf das Papier und unterschrieb. Schließlich riss er das Blatt heraus und reichte es Yuri.


  "Das geht zulasten des Kasinos", sagte der Fremde.


  Der Spieler nahm den Zettel und blickte darauf. Plötzlich hellte sich seine Miene auf.


  Cesar hatte gewusst, dass er so reagieren würde. Es kostete ihn einiges, den Ganoven loszuwerden, aber das war ihm die Sache wert. Den Gewinn des Mannes zu verdoppeln war kein zu hoher Preis dafür, dass er freiwillig mit seinen Leuten verschwand. Er hatte dem Ganoven erklärt, die spanische Polizei habe Zivilfahnder im Kasino eingesetzt, weil der Verdacht bestehe, dass Schwarzgeld gewaschen würde. Der Mann hatte es geglaubt, und Cesar war sich sicher, dass der unerwünschte Gast hier so schnell nicht wieder aufkreuzen würde.


  Rostrov nickte, wandte sich seinen Kumpanen zu und schnippte mit den Fingern. Nun konnte Cesar sich entspannen. Wieder blickte er zu der schönen jungen Frau. Aus der Nähe sah sie noch atemberaubender aus. Sie hatte ein oval geformtes Gesicht, eine zierliche Nase, schön geschwungene Lippen und Augen, die so grün wie Smaragde waren.


  Und sie hatte einen herrlichen Körper.


  Für eine Frau war sie groß, aber sie hatte eine perfekte Figur. Das geschmacklose silberne Glitzerkleid schmiegte sich wie eine zweite Haut um ihre üppigen Rundungen. Ihre Brüste waren zu voll für das knappe Oberteil, so dass sie halb entblößt waren.


  Begehren durchflutete ihn, doch er nahm sich zusammen. Frauen wie sie interessierten ihn nicht. Sie und die anderen würden heute Abend zwischen Rostrov und seinen Kumpanen wie Pralinen herumgereicht werden. Sie kamen ihm vor wie schmutzige Ware.


  Rosalind errötete. Der Spanier betrachtete sie aufmerksam, und sie wusste genau, wofür er sie hielt: für ein billiges Flittchen.


  Am meisten ärgerte sie sich darüber, dass sie ihm das nicht einmal verdenken konnte. Was sollte er sonst von ihr und den anderen Frauen halten, deren Namen sie nicht kannte? Sie hängten sich an reiche Männer, um möglichst viel Geld aus ihnen herauszuholen.


  Beschämt wandte sie den Blick ab. Ihr blieb nichts anders übrig, als Sable den Gefallen zu tun und hier auszuhalten. Doch in dem Moment brachen ihre Begleiter auf. Gyorg legte den Arm um Rosalind und folgte Yuri. Eine der jungen Frauen klammerte sich an Yuris Arm und erkundigte sich schmollend, was los sei. Er beachtete sie nicht und sagte etwas zu seinen Freunden. Sie gingen auf die Kasse zu. Dort wurde Yuri ein dickes Bündel Banknoten ausgehändigt, die er zählte und in seine Jacketttasche steckte.


  So viel Geld, dachte Rosalind und konnte den Blick kaum abwenden.


  Als sie den weitläufigen Kasinosaal verließen, merkte Rosalind, dass der Spanier sie immer noch beobachtete. Er ist wahrscheinlich der Hausdetektiv, dachte sie. Oder er war ein Mitarbeiter des Sicherheitsdiensts des Kasinos. Vermutlich wollte er sich vergewissern, dass sie wirklich verschwanden. Vielleicht hatte er Yuri Rostrov vor einem Rivalen gewarnt. Wie auch immer, Yuri hatte es jedenfalls plötzlich eilig zu gehen.


  Die kühle Nachtluft schien Rosalind einzuhüllen, als sie auf den überdachten Eingangsbereich hinaustraten. Selbst für englische Verhältnisse konnte man das Wetter noch nicht als frühlingshaft bezeichnen. Sie erbebte, und Gyorg drückte sie fest an sich.


  "Ich halte dich schon warm, Süße", versprach er grinsend, so dass seine Goldzähne aufblitzten. Dabei streifte sein alkoholisierter Atem ihr Gesicht.


  Sein Englisch war mangelhaft, doch sein Blick sprach Bände. Rosalind rang sich ein Lächeln ab, antwortete jedoch nicht. Nachdem ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkte sie den großen, gut aussehenden Spanier, der hinter ihnen stand. Eine Sekunde lang begegneten sich ihre Blicke.


  Der verächtliche Ausdruck in seinen Augen traf sie wie ein Peitschenhieb. Rasch wandte sie sich ab. Als sie wieder in die Richtung sah, war der Mann verschwunden. Dann fuhr eine schwarze Stretchlimousine vor, und einer von Yuris Befehlsempfängern öffnete ihm die Wagentür.


  "Wohin fahren wir?" fragte Rosalind argwöhnisch.


  "Zu Hotel", erwiderte Gyorg in gebrochenem Englisch. "Mr. Rostrovs Suite. Dort Party."


  Entsetzt riss sie sich los.


  Der Mann schien zu glauben, es sei ein Spiel. Mit seiner fleischigen Hand zog er sie wieder an sich. "Suite hat große Badewanne." Er lachte rau auf und streichelte Rosalinds Arm, was ihr sehr unangenehm war. "Ich dich abreiben." Sein Lachen klang derb. "Ich reiben deinen schönen nackten Körper überall."


  Wie erstarrt stand Rosalind da.


  



  Cesar winkte dem Angestellten dankend zu, der seinen Wagen vorgefahren hatte, und stieg ein. Endlich konnte er gehen. Der Abend hatte einen faden Geschmack hinterlassen. Die Ganoven loszuwerden war einfach gewesen, doch es gefiel ihm nicht, dass sie überhaupt da gewesen waren. Er ließ den Motor an und blickte zu dem mächtigen Portal des Kasinos hinauf. Wie lange hatte er gebraucht, um das Kasino aufzubauen? Es kam ihm wie eine halbe Ewigkeit vor. In knapp zwölf Jahren hatte er es zu einem der bedeutendsten Kasinobesitzer der Südküste gebracht. In zwölf harten Jahren war aus dem armen Studenten ein erfolgreicher Geschäftsmann geworden.


  Aber natürlich war ihm auch der Trend der Zeit entgegengekommen. Die spanische Mittelmeerküste erwies sich als wahre Goldmine. Hier konnte man viel Geld verdienen, sowohl an den Durchschnittsurlaubern als auch an den ganz Reichen, die er als Zielgruppe im Auge hatte, weil sie alles kauften, was teuer und gerade in Mode war, von teuren Yachten bis zu Golfplätzen.


  Mit offenem Verdeck fuhr Cesar die palmengesäumte Auffahrt entlang, die durch die terrassenförmigen Anlagen des Kasinos führte. Er erreichte die Gabelung zum angeschlossenen Luxushotel hoch über dem Privatstrand mit seinen Swimmingpools und versteckten Bungalows mit Blick auf den Hafen. Dort ankerten die Yachten der Millionäre, die ihr Geld im El Paraíso verloren oder im exklusiven Club neben dem Hotel Golf spielten.


  Wie seine Ferienanlagen auf Mallorca und an der Algarve war das Unternehmen eine Goldmine. Cesars Gedanken schweiften ab. Wo sollte er das nächste El Paraíso eröffnen? Auf Menorca oder den Kanarischen Inseln? Oder an der sich rasch entwickelnden Costa de Luz in Spanien? Vielleicht sogar an der spanischen Nordküste, wo die englischen Aristokraten früher ihre Börsengewinne zu verspielen pflegten?


  Ein leichtes Lächeln umspielte Cesars Lippen. Hundert Jahre waren seitdem vergangen, und Spanien war immer noch ein Mekka für sonnenhungrige Nordeuropäer. Ihre Sehnsucht nach Sonne hatte dem Land Wohlstand gebracht, doch der hatte seinen Preis. Das alte Spanien veränderte sich zusehends. Die Armut war verschwunden, aber auch die Traditionen und die Kultur schienen sich aufzulösen. Die Unterschiede, die seit Jahrhunderten zwischen Spanien und dem übrigen Europa bestanden hatten, waren kaum noch zu spüren.


  Die Geschichte seines Landes hatte ihn schon immer fasziniert. Doch die Zeit, als er den Ehrgeiz besessen hatte, Geschichtsprofessor zu werden, lag lange zurück. Er hatte sich für das Geldverdienen entschieden und war erfolgreicher gewesen, als er es sich je erträumt hatte. Inzwischen lief das Geld ihm förmlich hinterher.


  Und auch die Frauen liefen hinter ihm her.


  Er bog in die Küstenstraße ein und beschleunigte das Tempo. Die Frauen hatten es ihm stets leicht gemacht, besonders die aus dem nördlichen Europa, die nur noch an Sex zu denken schienen, wenn sie nach Spanien kamen. Als er früher in den Semesterferien gekellnert hatte, hatte er wenigstens sicher sein können, dass sie wirklich auf ihn flogen und nicht auf das, was er ihnen bieten konnte.


  Seit er zu Geld gekommen war, hatte sich das geändert. In seinen Augen erschien ein zynischer Ausdruck, und er gab Gas. Nie würde er vergessen, wie entsetzt er gewesen war, als er begriffen hatte, dass ein Mann mit Geld praktisch jede Frau haben konnte. An der Küste wimmelte es von Frauen, die nach einem reichen Mann Ausschau hielten. Dabei war es für sie völlig unwichtig, ob ein Mann alt, hässlich oder dick war. Wichtig war nur, dass er reich war.


  Die Erkenntnis, dass sie eine dicke Brieftasche attraktiver fanden als ihn, hatte ihn schockiert. Er schaltete in den höheren Gang und fuhr schneller. Immerhin war er bald klüger geworden. Jetzt war er so zynisch, dass er sich nur mit Frauen abgab, die die beste Verpackung aufzuweisen hatten, und selbst mit ihnen hielt er es nicht lange aus. Es gab immer wieder neue, unter denen er sich nach Belieben eine aussuchen konnte.


  Verächtlich verzog er die Lippen. Würde es immer so weitergehen? Eine ständig wechselnde Parade schöner Frauen? Er lächelte spöttisch. Weshalb beklagte er sich eigentlich? Die meisten Männer beneideten ihn.


  Eines Tages würde er natürlich heiraten und eine Familie gründen. Er wusste nur noch nicht, wann. Sein derzeitiges Leben war oberflächlich, er bewegte sich in einer vergoldeten Scheinwelt. Nur wenige Ehen seiner Freunde und Bekannten hatten gehalten. Die Reichen schienen oft wie prächtige Schmetterlinge durchs Leben zu flattern. Er dachte an seine eigenen Eltern, die leider nicht mehr lebten. Obwohl sie bescheiden bezahlte Beamte gewesen waren, hatten sie alles darangesetzt, um ihm eine gute Ausbildung zu ermöglichen. Sie waren entsetzt gewesen, als er ihnen schließlich eröffnete, dass er doch keine akademische Laufbahn einschlagen wollte. Nachdem er einen Sommer lang für ein Bauunternehmen gearbeitet hatte, war ihm bewusst geworden, welche Möglichkeiten das neue Spanien ehrgeizigen Männern bot. Es wäre dumm gewesen, das Angebot der Firma abzulehnen.


  Seine Züge überschatteten sich. Immerhin hatten seine Eltern noch erlebt, wie ihr Sohn sein Imperium an der Südküste aufbaute. Doch sein Vater hatte sich besorgt über das damit verbundene hohe finanzielle Risiko geäußert, und seine Mutter war enttäuscht gewesen, dass er nicht ans Heiraten dachte. Seit sie vor fünf Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, hatte er keine Familie mehr. All seine Kraft und Energie steckte er in den Aufbau seines Imperiums.


  Zwischendurch hatte er sich auch nach einem Anwesen in den Bergen umgesehen, fernab des Rummels an der Küste, wo er leben wollte, wenn er sich irgendwann einmal zurückziehen würde.


  Wieder lächelte Cesar zynisch. Natürlich gab es für ihn neben der Arbeit auch Ablenkungen: Frauen. Er ließ sich von ihnen nie von seiner Arbeit abhalten, aber es gefiel ihm, sich ab und zu zu entspannen und zu amüsieren.


  Cesar schaltete in einen anderen Gang. Im Moment gab es in seinem Leben keine Frau. Die letzte, eine geschiedene Blondine aus Skandinavien, war im Bett unglaublich erfinderisch, in jeder anderen Hinsicht jedoch ziemlich langweilig gewesen. Temperament hatte sie nur entwickelt, wenn sie das Gespräch aufs Heiraten brachte. Sie hatte ihn als Ehemann Nummer zwei auserkoren. Das hatte ihn sehr gestört, und er hatte sich von ihr getrennt. Ilsa Tronberg hatte nur sein Geld geliebt, nicht ihn als Menschen.


  Natürlich hatte sie versucht, es zu verbergen, aber er kannte Frauen wie sie. Letztlich war sie auch nicht besser als die käuflichen Flittchen am Arm jener Kriminellen.


  Cesar runzelte die Stirn. An diese Frauen wollte er nicht denken, schon gar nicht an die eine, die ihm aufgefallen war. Schade, dachte er. Irgendwie war sie eine außergewöhnliche Frau, und er hätte sie gern näher kennen gelernt, wenn sie nicht in Begleitung dieser Ganoven erschienen wäre. Er presste die Lippen zusammen.


  Er näherte sich nun einer Kreuzung und verlangsamte das Tempo. Obwohl es bereits weit nach Mitternacht war, herrschte noch reger Verkehr. Das El Paraíso lag acht Kilometer außerhalb der Stadt. In der früher ländlichen Umgebung gab es jetzt viele kleinere Siedlungen, Hotels und Touristenzentren. Um ins eigentliche Hinterland zu gelangen, musste er in wenigen Minuten nach Norden abbiegen und in die Berge abseits der Küste fahren.


  Als Cesar über die Kreuzung fuhr, bemerkte er plötzlich eine Gestalt auf dem Gehweg neben ihm. Instinktiv bremste er und war sekundenlang sprachlos vor Überraschung.


  



  Rosalind stöhnte auf. Obwohl sie die lächerlichen Stöckelschuhe schon längst ausgezogen hatte und auf Strümpfen, die inzwischen zerrissen waren, weiterlief, taten ihre Füße fürchterlich weh. Immerhin erwies sich der Schlitz in ihrem Abendkleid als nützlich, denn so konnte sie wenigstens relativ große Schritte machen. Vor ihr lag jedoch noch ein weiter Weg.


  Sie war wütend. Nicht auf Yuri Rostrov und seine Leute, sondern auf sich selbst. Wie hatte sie so dumm sein können, sich mit solchen Menschen überhaupt einzulassen? Was immer sie Sable schuldete, sich mit ihren Freunden nackt in der Badewanne zu vergnügen ging zu weit. Das konnte niemand von ihr verlangen.


  Ekel und Angst erfüllten sie bei dem Gedanken, was hätte passieren können, wenn sie sich nicht geweigert hätte, in die Limousine zu steigen. Yuri war nicht erfreut gewesen, doch sie war standhaft geblieben. Daraufhin hatte er vor sich hin geflucht und Gyorg eine der beiden an seinen Armen hängenden jungen Frauen zugeschoben. Schließlich waren alle zusammen in die Limousine gestiegen und davongefahren. Rosalind hatten sie einfach auf dem Gehweg stehen gelassen.


  Ihr war nichts anderes übrig geblieben, als zu Fuß nach Hause zu gehen. Für ein Taxi hatte sie kein Geld.


  Ein spitzer Stein schnitt ihr in den Fuß, und sie zuckte vor Schmerz zusammen. Noch sechs Kilometer lagen vor ihr. Der letzte Bus war längst fort. Und selbst wenn jemand anhielt und bereit war, sie mitzunehmen, würde er das bestimmt nicht aus reiner Barmherzigkeit tun.


  Plötzlich stoppte direkt vor ihr ein Wagen, aber sie ging entschlossen weiter.


  Ich darf nicht stehen bleiben, sondern muss weiterlaufen; wenn jemand mich anspricht, darf ich nicht reagieren, mahnte sie sich.


  Dennoch packte sie die hochhackigen Schuhe fester. Notfalls konnte sie die Absätze als Waffe benutzen. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als eine Gestalt aus dem Sportwagen stieg. Nur undeutlich nahm sie wahr, dass es ein großer Mann war, der einen Smoking trug.


  In dieser Küstenregion, in der viele reiche Leute lebten, waren ausgefallene Wagen nichts Besonderes. Dieses Modell jedoch war ein wahrer Rennwagen, der gut und gern an jedem Autorennen hätte teilnehmen können.


  Sie durfte nicht stehen bleiben, sie musste weitergehen.


  "Señorita?" fragte der Mann leise.


  Seine Stimme kam ihr irgendwie bekannt vor. Zögernd blieb Rosalind stehen.


  Es war der Fremde aus dem Kasino, der Mann, der zu Yuri Rostrov gekommen und ihr aufgefallen war, weil er so fantastisch aussah. Und der sie offenbar als Flittchen eingestuft hatte.


  Jetzt sprach er sie an, auf der einsamen Landstraße, sechs Kilometer von der Stadt entfernt, um ein Uhr morgens.


  Vorsicht, mahnte eine kleine innere Stimme. Rosalind beschloss, den Fremden zu ignorieren.


  "Kann ich Sie mitnehmen?"


  Sein ironischer Ton irritierte sie. Ihm musste doch klar sein, dass eine Frau, die im Abendkleid ohne Schuhe nachts allein eine Hauptstraße entlanglief, nicht zum Vergnügen unterwegs war oder um etwas für die Gesundheit zu tun.


  "Nein danke", erwiderte sie deshalb kurz angebunden und ging weiter.


  Der Mann folgte ihr. Er legte Rosalind die Hand auf den Arm, um sie aufzuhalten. "Reden Sie keinen Unsinn." Seine Stimme klang leicht vorwurfsvoll und belustigt zugleich.


  "Nehmen Sie die Hand weg, sonst machen Sie Bekanntschaft mit den Absätzen meiner Schuhe", stieß Rosalind hervor.


  Sogleich ließ er sie los und hob die Hände. "Sie brauchen nicht gleich in Panik zu geraten", versuchte er, sie zu beschwichtigen. "Wenn Sie so ganz allein unterwegs sind, müssen Sie damit rechnen, überfallen zu werden. Falls Sie in die Stadt wollen, kann ich Sie mitnehmen."


  Rosalind drehte sich um. "Warum würden Sie das tun?" fragte sie angriffslustig. Als sie ihn genauer betrachtete, kribbelte ihr die Haut. Der Mann sah wirklich fantastisch aus. Attraktive Männer gab es hier genug, doch dieser hier beeindruckte sie so sehr wie kein anderer zuvor. Bisher hatte sie nur gelächelt, wenn andere Frauen von den spanischen Männern schwärmten. Aber dieser Mann brachte sie auf alle möglichen Gedanken.


  Er lächelte ironisch. Was immer er von der jungen Frau hielt, er konnte sie hier nicht allein zurücklassen. "Sagen wir es so: Es wäre nicht gut für den Ruf des Kasinos, wenn man Sie morgen früh vergewaltigt oder ermordet auffinden würde. Dann würde man nachforschen, wo Sie sich heute Abend aufgehalten haben, und so viel Aufsehen wäre nicht nach meinem Geschmack."


  Rosalind versteifte sich. "Woher wissen Sie, dass ich im Kasino war?" Der Mann konnte nicht bemerkt haben, dass er ihr aufgefallen war. Er hatte sich nur um Yuri Rostrov gekümmert und seine Begleiterinnen nicht beachtet.


  Er zuckte die Schultern. "Woher sollten Sie sonst kommen? Hier draußen gibt es nichts anderes, was für eine Frau wie Sie interessant sein könnte." Seine raue Stimme ließ Rosalind erbeben. "Außerdem erkenne ich Sie wieder", fügte er schärfer hinzu. "Warum sind Sie nicht mit den Leuten gefahren, mit denen Sie gekommen sind? Die Limousine war doch groß genug. Oder wollte man Sie nicht mitnehmen? Hatte man genug von Ihnen?"


  Ihr schauderte, als ihr bewusst wurde, was hätte passieren können, wenn sie mit Yuri Rostrov und seinen Leuten in den Wagen gestiegen wäre.


  "Ich wollte nicht mitfahren", erklärte sie hitzig.


  Der Fremde ließ die Finger leicht über ihren bloßen Nacken gleiten. "Sie waren nicht nach Ihrem Geschmack, Señorita, oder?" fragte er leise.


  Die seltsamsten Gefühle stiegen in ihr auf. "Rühren Sie mich nicht an!" Sie wich zurück und hielt die Schuhe drohend vor sich. "Hören Sie, Sie Hausdetektiv oder wer oder was immer Sie sind, lassen Sie mich in Ruhe! Ich bin müde und habe noch einen langen Weg nach Hause vor mir. Fahren Sie weiter!"


  Sie drehte sich um und wollte weitergehen, doch in dem Moment trat sie auf einen spitzen Stein und schrie leise auf. Sogleich war der Mann neben ihr.


  "Sie werden sich die Füße wund laufen", warnte er sie. "Wenn Sie auch nur einen Funken Verstand besitzen, nehmen Sie mein Angebot an, Sie in die Stadt mitzunehmen. Glauben Sie mir", fügte er eindringlich hinzu, "bei mir sind Sie sicherer, als wenn Sie hier mutterseelenallein durch die Nacht laufen. Nicht jeder, der wegen einer schönen Frau anhält, handelt so uneigennützig wie ich, Señorita. Außerdem dürfte kaum jemand einen schnelleren Wagen haben als ich."


  Rosalind blickte kurz zu dem schnittigen Sportwagen, der am Straßenrand stand und wie ein sprungbereiter Panther aussah. "Na gut. Sie haben sich offenbar den Wagen Ihres Chefs geliehen, um anzugeben." Ihr Entschluss stand fest. Mit dem Hausdetektiv vom El Paraíso konnte ihr eigentlich nicht viel passieren. Es war die exklusivste Ferienanlage an der Küste, und die Leute vom Sicherheitsdienst würden ihre Stellung bestimmt nicht dadurch aufs Spiel setzen, dass sie Touristinnen belästigten. Außerdem war sie schrecklich müde, ganz zu schweigen von ihren schmerzenden Füßen.


  Deshalb humpelte sie zu dem Wagen, machte die Beifahrertür auf und ließ sich auf den bequemen Ledersitz sinken. Die Schuhe stellte sie auf den Boden, lehnte sich zurück und hob den Kopf. "Fahren Sie mich zum Café Carmen in der Calle de las Americas, bitte. Sie führt zu dem alten Hafen. Also geben Sie Gas."


  2. Kapitel


  



  Die Atmosphäre zwischen ihnen war zum Zerreißen gespannt, und man spürte es förmlich knistern. Der Mann schlug die Wagentür zu, ging zur Fahrerseite und setzte sich ans Steuer. Rosalind betrachtete ihn von der Seite. Seine Miene wirkte finster. Es schien ihm nicht zu gefallen, wie sie mit ihm geredet hatte.


  Doch das war sein Problem. Schließlich hatte sie ihn nicht gebeten, anzuhalten und sie mitzunehmen. Außerdem hatte sie gerade den schlimmsten Abend ihres Lebens hinter sich. Unwillkürlich erbebte sie wieder. Wenn sie mit Yuri und seinen Freunden in die Limousine gestiegen wäre …


  "Ist etwas nicht in Ordnung?" fragte der Fremde.


  "Es ist alles okay", versicherte sie ihm rasch. Rosalind nahm sich zusammen und versuchte, sich zu entspannen. Sie blickte auf die Straße, doch aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie der Spanier die Gangschaltung bediente. Er hatte lange, gepflegte Finger. Die Manschette seines weißen Seidenhemds hob sich deutlich von seiner gebräunten Haut und dem dunklen Smokingjackett ab. Zu gern hätte Rosalind ihn genauer betrachtet, das wagte sie jedoch nicht.


  "Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, Señorita …"


  Die Stimme des Fremden ließ sie zusammenzucken, und endlich sah sie ihn voll an. Ihr sank der Mut, denn er machte ein grimmiges Gesicht.


  "Männer wie Rostrov sind gefährlich. Sie glauben vielleicht, mit ihm fertig zu werden, aber ich warne Sie. Ihr Leben bedeutet ihm nichts. Sollten Sie Zeugin seiner dubiosen Geschäfte werden, wird er keine Sekunde zögern, Sie umbringen zu lassen, um Sie zum Schweigen zu bringen."


  Entsetzt sah Rosalind ihn an. "Wie bitte?"


  "Sie haben richtig gehört", versicherte er ernst. "Kriminelle wie Rostrov fackeln bei kleinen Fischen wie Ihnen nicht lange."


  "Kriminelle?" wiederholte sie verständnislos.


  Er blickte sie kurz an und schaltete in einen höheren Gang. "Die Bezeichnung gefällt Ihnen nicht, stimmt's?"


  "Yuri Rostrov ist kein Krimineller, sondern nur ein großspuriger Geschäftsmann aus Osteuropa, der seit dem Ende des Kommunismus viel Geld verdient hat."


  Der Unbekannte kniff die Lippen zusammen. "Natürlich verdient er viel Geld, aber mit Drogen, Waffenschmuggel, Erpressung und dergleichen."


  Cesar betrachtete die junge Frau und unterdrückte einen Seufzer. Ihre Reaktion ließ darauf schließen, dass sie ihn für verrückt hielt. Zynisch lächelnd fragte er: "Sind Sie wirklich so naiv, meine Liebe?"


  "Ich hatte keine Ahnung, dass er ein Krimineller ist", entgegnete sie schockiert.


  Ist ihr Entsetzen echt? fragte Cesar sich. Wenn es so war, dann war er doppelt froh, angehalten und sie mitgenommen zu haben. Eine Frau wie sie durfte man mitten in der Nacht nicht allein auf der Straße herumlaufen lassen, selbst wenn sie nicht in seinem Kasino gewesen wäre. Aber hatte er wirklich nur aus Besorgnis so gehandelt oder weil sie ihm gefiel?


  Auch aus der Nähe betrachtet, war sie eine Schönheit, obwohl sie sich wie ein Flittchen zurechtgemacht hatte. Doch selbst in dieser Aufmachung ging sie ihm unter die Haut.


  "Woher wissen Sie, dass es Kriminelle sind?" unterbrach sie seine Gedanken.


  Wieder sah er Rosalind kurz an. "Ich kenne alle, die ins Kasino kommen."


  "Natürlich." Sie zuckte die Schultern. "Das gehört zu Ihrem Job als Hausdetektiv, oder was immer Sie sind."


  Wortlos griff Cesar ins Handschuhfach, nahm eine Visitenkarte heraus und reichte sie Rosalind. Im Schein einer Straßenlaterne las sie, was darauf stand: Cesar Montarez. Desarrollos El Pacuso. Das sagte ihr gar nichts.


  "Es ist wichtig für mich, jeden zu kennen, der mein Kasino besucht, Señorita", erklärte er leise. "Außerdem verfüge ich über eine umfangreiche Datenbank. Ohne sie kommt man in unserer betrügerischen, finanziell unsicheren Zeit nicht mehr aus. Leider lassen manche Spieler sich von ihrer Spielsucht beherrschen, obwohl sie es sich eigentlich nicht leisten können. Und einige wie unser gemeinsamer Bekannter Yuri Rostrov werfen mit Geld um sich, für dessen Herkunft die Polizei sich brennend interessiert. Solche Spieler schätze ich nicht."


  Rosalind runzelte die Stirn und sah ihn unsicher an. "Sind Sie der Besitzer des Kasinos?"


  "Richtig. Mir gehören alle El-Paraíso-Ferienanlagen."


  Gespannt wartete er auf ihre Reaktion. Doch sie sagte nur: "Und ich habe Sie für den Hausdetektiv gehalten. Natürlich hätte Ihr Sportwagen mich stutzig machen müssen, aber ich dachte, Sie hätten ihn sich nur ausgeliehen."


  "Nein. Er gehört mir." Einen Moment lang schwieg er. "Gefällt er Ihnen?"


  "Na ja, er ist sehr schön", erwiderte Rosalind höflich. Männer liebten ihre Autos und waren beleidigt, wenn man sie nicht bewunderte.


  Unwillkürlich musste Cesar lachen, und er entspannte sich. Es war ausgesprochen wohltuend, dass diese Frau von seinem Wagen, der so viel gekostet hatte, nicht beeindruckt war.


  Die meisten Frauen, die er kannte, waren von dem Auto begeistert. Eine Frau wie sie, die von reichen Männern lebte, hätte sich freuen müssen zu erfahren, dass er keineswegs ein kleiner Angestellter war. Wieso war sie so unbeeindruckt? Und warum war sie nicht bei ihren Begleitern geblieben?


  "Warum sind Sie nicht mit Rostrov gefahren?" fragte er schließlich.


  Sie versteifte sich. "Weil ich nicht so dumm bin. Ich war zwar dumm genug, nicht zu merken, dass er ein Ganove ist, andererseits bin ich aber nicht so naiv, in seinen Wagen zu steigen, um in seinem Hotel an einer Orgie teilzunehmen."


  Cesar zog die Augenbrauen zusammen. "Verzeihen Sie mir die Bemerkung", sagte er so sanft, dass es sie heiß überlief, "aber ich dachte, das sei der Sinn der Sache gewesen."


  Reglos saß Rosalind da. Na gut, sie hatte ja gewusst, dass er sie für ein Flittchen hielt. Das konnte sie ihm nicht verdenken, und sie wollte sich nicht aufregen.


  "Nein, das war es nicht. Ich wollte nur Yuri Rostrovs Freundin einen Gefallen tun. Sie fühlte sich nicht wohl und konnte nicht mitkommen. Aber sie wollte verhindern, dass eine andere Frau ihr den reichen Freund abspenstig macht. Deshalb habe ich gewissermaßen die Aufpasserin gespielt. Aber nur in der Öffentlichkeit, das war alles. Als ich erfuhr, dass er und seine Freunde im Hotel eine Party feiern wollten, habe ich mich entschlossen, nicht mehr mitzuspielen. Das hat ihnen nicht gefallen, und so habe ich mich zu Fuß auf den Weg nach Hause gemacht."


  "Sie hätten doch den Portier bitten können, Ihnen ein Taxi zu bestellen."


  "Taxis kosten Geld, Señor Montarez", wandte Rosalind angespannt ein.


  "Lieber geben Sie anderer Leute Geld aus als Ihr eigenes, oder?" fragte er spöttisch.


  "Sie haben kein Recht, so mit mir zu reden", erwiderte sie noch angespannter.


  Er zuckte die Schultern. "Hier an der Küste wimmelt es von Frauen, die auf der Suche nach freigebigen Männern sind."


  "Das mag sein. Aber ich gehöre nicht zu ihnen."


  Er lächelte verbittert. "Wenn Sie mit diesen Frauen nicht über einen Kamm geschoren werden wollen, sollten Sie sich mit Leuten wie Rostrov nicht abgeben, selbst wenn Sie ihn für einen seriösen Geschäftsmann gehalten haben."


  "Aber ich sagte Ihnen doch, ich habe nur einer Freundin einen Gefallen getan", entgegnete sie hitzig.


  Cesar warf ihr nur einen kurzen Blick zu. "Natürlich", antwortete er leise.


  Sie ärgerte sich darüber, dass er ihr nicht glaubte. "Hören Sie, Señor Montarez, Sie mögen Recht haben, dass ich ziemlich naiv bin. Aber das, wofür Sie mich halten, bin ich nicht, auch wenn es vielleicht danach aussieht."


  "Dann sollten Sie sich in Zukunft von Männern wie Rostrov fern halten und seinen Freundinnen keine Gefallen mehr tun", riet er ihr spöttisch.


  "Sie können mir glauben, das eine Mal hat mir gereicht", versicherte Rosalind ihm. "Aber dass ich meiner Freundin einen Gefallen getan habe, macht aus mir noch längst kein Flittchen. Also hören Sie auf, mich so arrogant zu behandeln. Ich habe Sie nicht gebeten, mich mitzunehmen oder über osteuropäische Ganoven aufzuklären. Mit Rostrov werde ich bestimmt nicht noch einmal ausgehen. Und Ihr kostbares Kasino werde ich garantiert nicht mehr betreten."


  "Es wäre schade, wenn Sie sich dort nicht mehr sehen lassen würden", erwiderte Cesar. Er war sehr zufrieden mit ihrer Reaktion. Sie hatte so heftig protestiert und war über den Verdacht, ein Flittchen zu sein, so empört, dass er ihr beinah glaubte. Wenn sie wirklich nicht gewusst hatte, dass Rostrov ein Ganove war, und nicht vorgehabt hatte, mit ihm zu schlafen, dann war alles in Ordnung. Plötzlich fühlte Cesar sich einfach wundervoll. Er würde versuchen, diese Frau für sich zu gewinnen, und sogleich damit anfangen.


  Erstaunt sah Rosalind ihn an. Wünschte er sich wirklich, dass sie wieder in das Kasino kam? Wenn ja, warum?


  Sie waren in der Stadt angekommen und fuhren durch die immer enger werdenden Straßen zum alten Hafen.


  Als Cesar um eine Ecke bog, lächelte er Rosalind an. Prompt kribbelte ihr die Haut, und sie erbebte. Sein Lächeln wirkte überhaupt nicht mehr spöttisch, sondern geradezu sexy. Es raubte ihr den Atem, und sie fühlte sich ganz schwach.


  "Ich würde mich freuen, wenn Sie wieder in mein Kasino kommen würden, dieses Mal als mein Gast, Señorita", erklärte er. Seine Stimme klang seidenweich. "Verraten Sie mir, wie Sie heißen?" fügte er hinzu und sah Rosalind erwartungsvoll an.


  Wie betäubt stellte sie sich vor: "Foster, Rosalind Foster."


  "Ah ja, Rosalind Foster", wiederholte er leise.


  Geschickt lenkte er nun den schnittigen Wagen durch die schmalen Straßen und an anderen Autos vorbei. Aus einer Bar ertönte Musik. Rosalinds Herz schlug viel zu schnell, und sie hielt die Abendtasche krampfhaft fest. Was für eine verrückte Situation. Sie hatte den schlimmsten Abend ihres Lebens hinter sich, ihre Füße schmerzten, und sie wäre beinah in eine Orgie mit lauter Ganoven hineingeraten. Dennoch fühlte sich so beschwingt, als hätte sie Champagner getrunken.


  Und das alles wegen des Mannes, der neben ihr saß. Er war atemberaubend attraktiv, und er wollte sie wiedersehen. Es war unglaublich.


  "Ich fürchte, das wird nicht möglich sein." Sie bedauerte sehr, dass sie ihm keine andere Antwort geben konnte.


  Das klang bestimmt und endgültig. Cesar war überrascht. Normalerweise wies keine Frau ihn ab. Jedenfalls nicht so direkt wie diese Engländerin. Wenn eine es überhaupt einmal tat, war klar, dass es nur zum üblichen Flirtritual gehörte, das einige Frauen vorzüglich beherrschten, um nicht den Anschein zu erwecken, sie würden wie reife Pfirsiche in sein Bett fallen. Doch schließlich landeten sie immer dort.


  Diese hier würde es auch tun. Wieso auch nicht? Er war ihr nicht gleichgültig, das stand fest. Noch zierte sie sich, aber die Zeichen waren eindeutig. Der Ausdruck in ihren Augen verriet, dass er ihr gefiel. In diesen Dingen kannte er sich aus. Sein Reichtum machte ihn bei Frauen noch begehrter, doch er wusste, dass die gespannte Atmosphäre, die in diesem Augenblick zwischen ihnen herrschte, nichts mit seinem Bankkonto zu tun hatte. Verlangen erfasste ihn. Nachdem er sicher war, dass sie keine von Rostrovs Flittchen war, konnte er sie erobern.


  Während er langsam weiterfuhr, warf er ihr einen verstohlenen Blick zu. Das aufreizende Kleid, das er ihr jetzt verzieh, ließ den Ansatz ihrer Brüste erkennen. O ja, er würde sich mit ihr vergnügen! Noch heute?


  Plötzlich meldete sich doch sein Gewissen. Viele Männer brauchten eine Frau nicht lange zu kennen, um mit ihr ins Bett zu gehen. Das Gleiche galt umgekehrt auch für viele Frauen. Zwei Glas Wein genügten oft, um sie bereitwillig auf Intimitäten eingehen zu lassen. Er selbst bevorzugte raffiniertere Taktiken. Erst wollte er eine Frau näher kennen lernen, dann das Verführungsspiel und die wachsende Erregung auskosten. Was am Ende dabei herauskommen würde, war bekannt, aber der Weg dahin sollte ein Genuss sein.


  Doch bei dieser Frau würde er das Ganze gern abkürzen. Sie stellte eine viel zu große Versuchung dar. Eine so schöne Frau hatte er schon lange nicht mehr kennen gelernt. Und nachdem er herausgefunden hatte, dass sie kein Gangsterliebchen war, wurde sie für ihn noch begehrenswerter. Je schneller er sie von diesem schrecklichen Kleid befreite, umso besser.


  Der Wagen war am Ende der Straße angekommen, und die Calle de las Americas lag auf der rechten Seite. Er konnte jedoch nicht nach rechts abbiegen, weil es eine Einbahnstraße war. Cesar konnte das Schild "Café Carmen" auf halber Straßenhöhe bereits sehen. Es war offenbar kein anspruchsvolles Lokal, sondern eher ein typisches Touristencafé. Doch selbst wenn er in der schmalen Straße einen Parkplatz finden würde, was ziemlich unwahrscheinlich war, würde er seinen Wagen hier nur ungern über Nacht stehen lassen. Natürlich konnte er Rosalind Foster einfach bitten, ihre Zahnbürste zu holen, und dann mit ihr in sein Castillo, wie er die Burg in den Bergen nannte, fahren.


  Würde sie mitkommen? Cesar unterdrückte ein Lächeln. Er war sich sicher, dass er sie dazu überreden konnte. Mit vierunddreißig Jahren wusste er, ob eine Frau sich zu ihm hingezogen fühlte oder nicht. Rosalind reagierte auf ihn, das verrieten ihm ihre Körperhaltung und dass sie sich abwandte, wenn er sie ansah. Das gegenseitige Verlangen war nicht zu leugnen. Er brauchte nur noch die Glut anzufachen, um einen Brand hervorzurufen.


  Aber sollte er das schon jetzt tun? Oder den Moment des Genusses noch etwas hinauszögern? Beides hatte seinen Reiz.


  "So, das wär's. Sie können mich hier absetzen."


  Rosalinds Stimme unterbrach Cesar in seinen Überlegungen. Sie klang sehr entschlossen. Wieder unterdrückte er ein Lächeln. So waren Engländerinnen manchmal. Sie taten zunächst so, als dürfte man sie nicht anrühren. Wenn man sich einfach darüber hinwegsetzte, was sie natürlich von vornherein gewollt hatten, war alles in Ordnung. Wenn diese englische Rose nicht berührt werden wollte, hätte sie ihn nicht mit Blicken verschlungen, als er sich Rostrov vorgenommen hatte.


  Nein, es beruhte auf Gegenseitigkeit. Er freute sich schon darauf, die sexuelle Spannung bis ins Letzte auszukosten. Er hielt an und wandte sich Rosalind zu.


  Du liebe Zeit, was für eine Frau! Die schwache Beleuchtung ließ ihr Make-up weicher erscheinen. Ihre Augen waren unglaublich groß und wirkten unergründlich, und der Wind, der vom Meer herüberwehte, hatte ihr Haar gelöst, so dass es ihr in weichen Wellen über den Rücken fiel. Sie sah ihn an, und Verlangen durchflutete ihn. O ja, sie reagierte auf ihn. Ihr Blick verriet Unsicherheit, sie versuchte, sich abzuwenden, schaffte es jedoch nicht.


  Cesar lächelte. "Wollen Sie wirklich aussteigen?" fragte er leise.


  Rosalind versteifte sich. Seit er sie eingeladen hatte, wieder ins Kasino zu kommen, geschah etwas mit ihnen. Eine Barriere war gefallen. Er hielt sie nicht mehr für ein leichtes Mädchen und verachtete sie nicht mehr. Diese Erkenntnis und das Verlangen in seinem Blick beflügelten sie. Sie hatte noch nicht viele Männer kennen gelernt, aber sie wusste, wann einer sie begehrte.


  Und ausgerechnet dieser Mann.


  Sie verspürte ein Kribbeln im Bauch. Doch für so etwas hatte sie keine Zeit. Sie hatte ganz andere Sorgen und konnte es sich nicht leisten, sich auf einen Mann einzulassen, der ihr unter die Haut ging.


  In ihrem Leben gab es nur ein Ziel. Sie musste Geld verdienen, um die Schulden bezahlen zu können und endlich wieder frei zu sein. Für eine Romanze hatte sie keine Zeit.


  Nicht einmal mit einem Mann wie Cesar Montarez durfte sie sich einlassen, der sie verzauberte und voller Verlangen ansah.


  Er hatte gefragt, ob sie wirklich aussteigen wolle.


  Und wenn sie jetzt nicht ausstieg? Der Gedanke gefiel ihr irgendwie. Was würde geschehen, wenn sie bei ihm blieb?


  Rosalind presste die Lippen zusammen und versuchte, sich Cesars erwartungsvollem Blick zu entziehen, was ihr jedoch nicht gelang. Sie wusste, was geschehen würde, wenn sie im Wagen blieb: Sie würde früher oder später in Cesar Montarez' Bett landen.


  Das durfte nicht geschehen. Auch wenn er ihr den Atem raubte und sie sich danach sehnte, von ihm berührt und liebkost zu werden. Er streichelte sie bereits mit seinen Blicken. So kam es ihr jedenfalls vor. Sie nahm seinen Duft und den seines herben After Shaves wahr.


  Alles schien wie im Zeitlupentempo abzulaufen. Wie hypnotisiert saß Rosalind da und konnte den Blick nicht von Cesar abwenden. Er hatte sich ihr halb zugewandt, einen Arm aufs Lenkrad gelegt und wartete auf ihre Antwort.


  "Ich kann nicht", flüsterte sie schließlich. "Es geht einfach nicht."


  Cesar lächelte leicht. "Versuchen Sie es doch." Sanft ließ er die Finger durch ihr Haar gleiten, berührte ihren Nacken zärtlich mit den Fingerspitzen und zog Rosalind an sich. "Versuchen Sie es."


  Sein Kuss war berauschend, und Rosalind schloss die Augen, um sich ihm ganz hinzugeben. Eine süße Schwäche erfasste sie, und seufzend öffnete sie die Lippen, so dass er ihre Zunge mit seiner liebkosen und ihren Mund langsam erforschen konnte.


  Die Zeit schien stillzustehen, bis Cesar sich plötzlich von Rosalind löste.


  "Für den Anfang war das doch schon ganz gut, meine Liebe." Behutsam ließ er die Fingerspitze über ihre Lippen gleiten. "Aber beim nächsten Mal könnte es noch besser werden."


  Sie wich zurück und richtete sich auf. "Nein, es wird kein nächstes Mal geben", erklärte sie hart und energisch.


  Verblüfft sah Cesar sie an. Meinte sie es ernst? Es klang fast so. Doch das passte nicht zu der Hingabe, mit der sie ihn geküsst hatte. Noch vor wenigen Sekunden war sie in seinen Armen dahingeschmolzen, sie schien ihn ebenso begehrt zu haben wie er sie. Jetzt presste sie sich an die Beifahrertür, als würde er sie mit einem Revolver bedrohen.


  "Danke fürs Mitnehmen. Ich muss jetzt gehen!" Sie tastete blindlings nach ihren Schuhen, dann mit zitternder Hand nach dem Türgriff und zuckte unwillkürlich zusammen, als Cesar sie am Arm zurückhielt.


  "Ich möchte nicht, dass Sie schon gehen."


  Es stimmte. Er wollte es wirklich nicht. Etwas an dieser Frau weckte den Wunsch in ihm, sie zurückzuhalten.


  Einen Moment lang war Rosalind sprachlos und konnte kaum atmen, dann gehorchte ihr die Stimme wieder. "Wenn Sie fürs Mitnehmen eine Bezahlung verlangen, hätten Sie es gleich sagen sollen. Dann hätte ich Ihr Angebot abgelehnt."


  Seine Miene wurde hart. Offenbar war er wütend.


  "Spielen Sie sich nicht so auf", entgegnete er so grob, dass sie zusammenzuckte.


  Panik überkam sie, und Rosalind wollte nur noch aus dem Wagen flüchten. "Na gut, es war also nur ein harmloser Gutenachtkuss. Dann gute Nacht, Señor Montarez. Und vielen Dank fürs Mitnehmen. Ich hoffe, die Ganoven lassen sich im Kasino nicht mehr blicken. Ich werde es bestimmt nicht tun!"


  "Und warum nicht?"


  Verwirrt sah sie Cesar an.


  "Warum wollen Sie nicht mehr ins Kasino kommen?" wiederholte er erstaunt und hielt sie am Handgelenk fest. Der Druck seiner warmen Finger ließ ihre Haut prickeln. Sie hätte ihm die Hand entziehen müssen, doch irgendwie fehlte ihr die Kraft dazu.


  "Weil ich mich grundsätzlich nicht gern in Kasinos aufhalte. Das kann ich mir nicht leisten. Ich habe kein Geld für Glücksspiele. Außerdem habe ich Ihnen schon gesagt, dass ich nicht mit Männern in Kasinos gehe."


  "Das höre ich gern, denn der Einzige, mit dem ich Sie dort sehen möchte, bin ich, Señorita Foster."


  Er machte sich über sie lustig, das war ihr klar. Sie zog die Hand zurück. "Es ist unwichtig, was Sie möchten, denn Sie werden es nicht bekommen. Ich bin weder ein Flittchen noch eine Frau für eine Nacht. Es wäre also sinnlos, Sie noch einmal zu treffen, Señor Montarez. Es tut mir Leid, aber das war es. Ich kenne hier genug Engländerinnen, die anders denken, ich aber halte nichts von flüchtigen Affären." Sie atmete tief ein und war erleichtert, als sie endlich den Griff der Tür fand und sie aufstoßen konnte. "Also nochmals danke fürs Mitnehmen. Gute Nacht!"


  Rasch stieg Rosalind aus, ohne Cesar noch einmal anzusehen. Die Sache war erledigt. Diesen Mann würde sie nie wiedersehen. Sie schlug die Wagentür zu und eilte über das Kopfsteinpflaster zum Eingang des Cafés.


  Dabei hatte sie das Gefühl, als würden sich ihr die Scheinwerfer des Wagens wie Messer in den Rücken bohren. Erst als sie die Tür hinter sich verriegelt hatte, hörte sie den Sportwagen davonfahren. Am Fuß des schmalen Treppenaufgangs mit den abblätternden Tapeten an den Wänden blieb sie stehen und wusste nicht, ob sie erleichtert sein oder ihre Flucht bereuen sollte.


  Während sie die Stufen zu ihrem Zimmer über dem Café hinaufging, versuchte sie, nicht daran zu denken, wie dieser Mann sie geküsst hatte.


  



  Cesar Montarez. Cesar Montarez. Der Name klang irgendwie so exotisch und faszinierend. Während Rosalind das Make-up entfernte, ging er ihr nicht aus dem Kopf. Sie war atemlos, fühlte sich beflügelt und seltsam erregt.


  Ich muss mich zusammennehmen, mahnte sie sich. Es war sinnlos, über einen ungemein attraktiven Spanier nachzudenken, der ihre Sinne erregt und sie geküsst hatte wie noch kein Mann zuvor.


  Sie musste ihn vergessen. Männer wie Cesar Montarez, die Frauen sammelten wie Briefmarken, waren nicht ihr Fall. Außerdem hatte sie keine Zeit für eine Romanze. Nicht einmal für einen Flirt. Sie musste arbeiten und Geld verdienen, sehr viel Geld, damit sie die drückenden Schulden zurückzahlen konnte.


  Wieder einmal übermannte die Verzweiflung sie. Wie hatte sie sich nur in diese schreckliche Lage bringen können? Einen Moment lang überließ sie sich ihrem Kummer, dann hob sie den Kopf. Sie würde es wieder tun, wenn es sein müsste, sofort und ohne zu zögern.


  Geistesabwesend fuhr sie fort, das Make-up von den Augen zu entfernen, die plötzlich voller Tränen waren. Tränen, die jeden Gedanken an die horrenden Schulden und an alles andere fortschwemmten, selbst den an Cesar Montarez.


  



  "Ros! Was, zum Teufel, hast du dir bloß dabei gedacht?" Sables Stimme klang schrill. "Du solltest auf ihn aufpassen, stattdessen präsentierst du ihm diese Lena auf dem Silbertablett! Wirklich, ich hätte nie gedacht, dass du mich so im Stich lässt!"


  Rosalind hatte gewusst, dass Sable nicht begeistert sein würde, wenn sie herausfand, dass sie Yuri davongelaufen war. Inzwischen ging es Sable wieder besser, und sie machte ihrer Empörung an der Theke Luft.


  "Na ja, der Abend im Kasino war plötzlich zu Ende", versuchte Rosalind, sich zu rechtfertigen. Glücklicherweise war das Café leer, denn Sable nahm keine Rücksicht. "Du hast mir gesagt, Yuri würde die ganze Nacht spielen und ich könnte mich davonmachen, wenn das Kasino im Morgengrauen schließt. Aber dann haben Yuri und seine Leute sich schon kurz nach Mitternacht auf den Weg ins Hotel gemacht."


  "Du hättest bei ihm bleiben müssen!" hielt Sable ihr entrüstet vor.


  Rosalind stellte die Tasse weg, die sie gerade abgetrocknet hatte. "Sie wollten sich im Hotel mit uns in der Badewanne vergnügen und dergleichen. Das war nicht abgemacht, und deshalb bin ich gegangen."


  Sables sonst so hübsches Gesicht verzerrte sich. "Vielen Dank, Ros! Er hat die Nacht mit Lena verbracht, und die gibt jetzt damit an. Sie behauptet, dass sie heute Abend wieder mit ihm losziehen wird! Na ja", fuhr sie ärgerlich fort, "das werden wir ja sehen! Ich denke nicht daran, ihr Yuri zu überlassen. Sie kann sich meinetwegen Gyorg, diesen Idioten, angeln. Yuri gehört jedenfalls mir!"


  Rosalind sagte nichts. Sable und Yuri passten zusammen. Mit solchen Männern wie Yuri wollte Rosalind nichts mehr zu tun haben. Dennoch konnte sie Sable nicht einfach die Freundschaft kündigen, denn sie schuldete ihr sehr viel Geld.


  Rosalind unterdrückte einen Seufzer. Sie hatte kein Recht, Sable zu verdammen, sondern musste ihr sogar dankbar sein. Es war nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn sie nicht gewesen wäre. Vor einem halben Jahr hatte das Kreditinstitut Rosalind heftig unter Druck gesetzt und die Zinsen drastisch erhöht. Das hätte zur Folge gehabt, dass sie über Jahre hinaus nicht mehr von ihrem Schuldenberg heruntergekommen wäre, wie sehr sie sich auch abgemüht hätte. In der Situation war Sable ihr glücklicherweise wie ein rettender Engel zu Hilfe gekommen.


  "Ros, ich leih' dir das Geld. Im Moment bin ich ziemlich flüssig und kann es mir leisten", hatte sie Rosalind angeboten. "So kannst du dir die Kredithaie vom Hals schaffen und mir das Geld zum normalen Zinssatz zurückzahlen."


  Überwältigt und unendlich dankbar hatte Rosalind das Angebot angenommen. Doch da sie Sable das Geld in kleinen monatlichen Raten zurückzahlte, würde es noch lange dauern, bis die Schulden restlos getilgt waren. Sable wollte nicht begreifen, warum sie es sich nicht leichter machte und sich einen reichen Mann suchte, der verliebt genug war, ihr das Geld zu geben.


  "Ich verstehe einfach nicht, warum du dich abrackerst, obwohl du es so leicht haben könntest", hatte Sable ihr tausend Mal vorgehalten.


  Auch jetzt fing sie wieder davon an, nachdem sie sich von Rosalind eine Tasse Kaffee hatte bringen lassen.


  "Ist dir gestern Abend nicht bewusst geworden, was dir entgeht, Ros? Das Paraíso ist doch fantastisch. Hoffentlich geht Yuri mit mir heute Abend dorthin, nachdem ich Lena abgehängt habe", setzte sie finster hinzu.


  Rosalind hütete sich, ihr zu verraten, dass man Yuri kaum noch ins Kasino lassen würde. Nachdenklich sah sie Sable an. Wusste sie, dass er ein Krimineller war und keineswegs ein Geschäftsmann, der nach dem Ende des Kommunismus reich geworden war?


  Irgendwie konnte sie sich nicht vorstellen, dass Sable ahnungslos war. Dazu war sie viel zu erfahren. Aber es geht mich nichts an, dachte Rosalind. Natürlich war sie Sable dankbar, weil sie ihr das Geld geliehen hatte. Ihre Dankbarkeit reichte jedoch nicht so weit, dass sie Sables kriminellen Freund noch einmal treffen oder den fragwürdigen Lebenswandel ihrer Freundin übernehmen würde.


  In dem Moment kamen Gäste ins Café, und Rosalind musste sie bedienen. Kurz darauf verabschiedete Sable sich, um sich für Yuri schön zu machen.


  Rosalind war erleichtert, als sie weg war. Doch während sie Gäste bediente, musste sie wieder daran denken, wie dieser attraktive Mann sie geküsst hatte. Plötzlich fiel ihr ein Glas aus der Hand und zerbrach in tausend winzige Splitter.


  Cesar Montarez passte nicht zu ihr. Er mochte der attraktivste Mann der Welt sein, aber letztlich war er nur an einer flüchtigen Affäre interessiert. Und dafür war sie sich zu schade. Sie musste ihn vergessen.


  



  Ehe Rosalind das Café für die Frühstücksgäste öffnete, wischte sie den Fußboden. Señor Garde, der Besitzer, würde heute vorbeikommen, um das Lokal zu inspizieren und die Einnahmen mitzunehmen. Er besaß mehrere Cafés in der Stadt, dennoch bezahlte er sie schlecht, weil er ihr das Zimmer zur Verfügung stellte. Dabei arbeitete sie ausgesprochen gewissenhaft und verantwortungsbewusst.


  Sie konnte es sich einfach nicht leisten, von einem spanischen Millionär mit dichten, seidigen Wimpern und verführerischen Lippen zu träumen.


  In der Mittagszeit, während die Spanier Siesta hielten, erschien Sable im Café. Rosalind saß über das Bestellbuch gebeugt und aß eine Kleinigkeit. An einem der Tische auf dem Gehweg saß ein englisches Paar und trank Kaffee. Im Café selbst war es dagegen leer.


  In einem superkurzen pinkfarbenen Rock und einem schulterfreien weißen Top kam Sable herein. Das gefärbte Haar hatte sie mit einer Spiegelsonnenbrille aus dem Gesicht geschoben.


  Auf viel zu hohen Stöckelschuhen stolzierte sie zur Bar, dabei wiegte sie sich wie stets aufreizend in den Hüften. Rosalind bemerkte, dass der Engländer vor dem Café ihr fasziniert nachblickte, bis seine Begleiterin ihn anstieß.


  Graziös ließ Sable sich auf einen Barhocker gleiten, schlug ein Bein über das andere und stellte ihre pinkfarbene Lacktasche auf die Theke.


  "Hallo", begrüßte Rosalind sie, "wie geht es dir heute?"


  Irgendwie benahm Sable sich seltsam. "Gut. Und auch wieder nicht so gut. Alles wird wieder in Ordnung sein, wenn du mir hilfst." Erwartungsvoll sah sie Rosalind an, die nichts Gutes ahnte.


  "Was gibt es?" Sie legte das Bestellbuch beiseite und betrachtete Sable aufmerksam. "Bis du Lena losgeworden?"


  Nachdenklich lächelnd blickte Sable auf ihre langen pinkfarbenen Fingernägel, die wie Krallen wirkten. "O ja", erwiderte sie zufrieden.


  Rosalind verkniff sich zu fragen, wie sie es geschafft hatte, doch Sable sprach bereits weiter und machte ein merkwürdiges Gesicht.


  "Die Sache ist die, Ros, ich habe Lena zwar abgehängt, aber die Lage ist immer noch etwas heikel."


  "Wieso?" Rosalinds Magen verkrampfte sich, und sie war auf der Hut. Sable wollte etwas von ihr, das war ihr klar.


  "Na ja, weißt du, Yuri ist immer noch sauer wegen deines Verhaltens im Kasino."


  Die böse Vorahnung schien sich zu bestätigen.


  "Es passt ihm nicht, dass du ihn einfach stehen gelassen hast. So etwas lässt er sich nicht bieten. Schon gar nicht von einer Frau."


  Rosalind wurde es unbehaglich zu Mute. "Aber ich habe ihm doch gesagt, dass ich ihn nur ins Kasino begleiten würde, sonst nichts", erklärte sie vorsichtig.


  Nervös gestikulierte Sable mit der Hand in der Luft herum. "Na ja, das hat ihm nicht gefallen. Weißt du", sie atmete tief durch, "Yuri ist meist unglaublich lieb, richtig süß, aber er mag es nicht, wenn man sich ihm widersetzt." Sie rang sich ein Lachen ab. "Aber so sind die Männer nun mal. Das Problem ist", sie spreizte die Finger, "Yuri hat das Gefühl, das Gesicht verloren zu haben. Er meint, du seist ihm weggelaufen."


  "So sehe ich das ganz und gar nicht, Sable", widersprach Rosalind noch vorsichtiger. "Ich sollte mit den Leuten zum Hotel fahren, wo sie eine Badewannenparty oder dergleichen steigen lassen wollten. Und sogar ich weiß, was das bedeutete. Dieser Gyorg hatte mich schon vorher ständig betatscht, und es war sonnenklar, was er von mir erwartete. Ich bin kein Sexobjekt …"


  "Du willst keinen Sex. Das ist alles", unterbrach Sable sie spöttisch. "Aber das ist nicht normal. Darum geht es jedoch hier nicht, Ros. Yuri ist wirklich stocksauer und lässt es an mir aus. Ich brauche dringend neue Klamotten, ich habe nichts mehr anzuziehen, aber Yuri spielt den Beleidigten und spendiert mir nichts. Dass du davongelaufen bist, muss ich ausbaden."


  Rosalind wurde immer mulmiger zu Mute. Was erwartete Sable von ihr? Sie erfuhr es schneller, als ihr lieb war.


  "Die Sache ist die", fuhr Sable fort und sah Rosalind an, "Yuri ist der spendierfreudigste Goldjunge, der mir seit langem über den Weg gelaufen ist. Er wirft nur so mit Geld um sich, und ich will es mir auf keinen Fall mit ihm verderben. Aber hier wimmelt es von Frauen, die ihn mir abspenstig machen wollen, und ich muss alle Register ziehen, um ihn an mich zu fesseln. Deshalb hatte ich dich als Wachhund hingeschickt." Ihre Miene verfinsterte sich. "Ich konnte ja nicht ahnen, dass es so katastrophal enden würde."


  "Ich auch nicht", gab Rosalind zu. "Plötzlich bekam ich es mit der Angst zu tun und bin geflüchtet. Mit solchen Situationen werde ich einfach nicht fertig." Beschwichtigend fügte sie hinzu: "Es tut mir ehrlich Leid, Sable, wirklich, denn ich schulde dir so viel. Du hast mich gerettet, und dafür bin dir unendlich dankbar. Aber ich kann einfach nicht so leben wie du! Manche Frauen können es, manche nicht."


  "Na gut", lenkte Sable ein. "Ich gebe zu, dass mir Sex schon immer Spaß gemacht hat. Aber du brauchst dir doch nur einen einzigen stinkreichen Mann zu suchen, Ros, das ist alles. Dann würdest du aus deiner ganzen Misere herauskommen und könntest dir ein schönes Leben machen. Ach, Ros", resigniert zuckte sie die Schultern, "warum machst du es dir so schwer? Du könntest so viel Spaß haben."


  Das hatte Rosalind schon oft von ihr gehört, und sie wandte sich ab. "Ich denke nicht daran, mit Männern zu schlafen, um meine Schulden loszuwerden, Sable. Mehr kann ich dazu nicht sagen."


  Die junge Frau seufzte resigniert. "Du bist spießig und vergeudest deine Jugend, Ros. Man kann sie nicht zurückholen, und später bleibt dir nichts. Nicht einmal Erinnerungen. Die Zeit geht schnell vorbei, und im Handumdrehen bist du dreißig. Schönheit vergeht. Ich weiß, wovon ich rede. Schon jetzt warten Scharen anderer junger Frauen in den Startlöchern, um mich abzulösen. Ich muss nach oben, solange ich es kann." Ihr Ton wurde drängend. "Deshalb muss ich mir Yuri um jeden Preis sichern! Ich muss ihn dazu bringen, dass er sich für keine andere Frau interessiert." Sie atmete tief durch und sah Rosalind an. "Deshalb musst du heute Abend mitkommen und ihm irgendwie beweisen, wie Leid es dir tut, dass du geflüchtet bist."


  Rosalind brauchte nicht lange zu überlegen. "Nein, das kommt nicht infrage!"


  "Ros …"


  "Nein, Sable. Es tut mir Leid, aber ich kann es nicht. Ich will mit Rostrov nichts mehr zu tun haben." Rosalind machte eine Pause. Sie wusste immer noch nicht, ob die Freundin ahnte, dass Yuri ein Krimineller war. Vielleicht ahnte sie es, wollte jedoch die Wahrheit gar nicht wissen. Und Rosalind wollte ihr nicht verraten, wer sie informiert hatte. "Sable, ich weiß genau, was ich dir schuldig bin …"


  Sable ließ sie nicht ausreden. "Nein, du weißt überhaupt nichts." Ihre Stimme klang seltsam unsicher. "Mir schuldest du gar nichts, sondern Yuri."


  "Wie bitte?"


  Unbehaglich blickte Sable sie an. "Das Ganze war so: Vor einigen Monaten war ich zu leichtsinnig und habe im Kasino viel Geld verloren, das Yuri mir gegeben hatte. Da war er natürlich sauer. Und da ich wusste, dass ich ihm das Geld so schnell nicht würde zurückzahlen können, habe ich behauptet, es würde jemanden geben, der mir mehr schuldet als ich ihm. Er hat vorgeschlagen, ich könnte ihm die Schulden abtreten und ihm das Geld geben, das du mir monatlich zurückzahlst. Ich war damit einverstanden. Genau genommen schuldest du ihm jetzt das Geld."


  "Ich soll Yuri Rostrov siebentausend Euro schulden?" Rosalind wurde übel.


  Sable zuckte gleichgültig die Schultern. "So schlimm ist es wirklich nicht, Ros. Wenn du mir weiterhin regelmäßig die Raten zahlst, ist Yuri zufrieden. Ich habe es dir nur erzählt, um dir klarzumachen, warum es für uns beide wichtig ist, ihn bei Laune zu halten. Deshalb musst du heute Abend unbedingt mitkommen. So wahrt er sein Gesicht und ist nicht mehr sauer auf mich. Keine Sorge, ich passe auf, dass du dich vor Mitternacht verabschieden kannst und nicht als leichtes Mädchen endest."


  Die spöttische Anspielung verfehlte ihre Wirkung. Nur ein Gedanke beherrschte Rosalind: Sie schuldete einem Ganoven siebentausend Euro. Noch dazu einem wie Yuri Rostrov, der zu allem fähig war.


  Unwillkürlich dachte sie an Cesar Montarez' Warnung: "Männer wie Rostrov sind gefährlich. Er wird keine Sekunde zögern, Sie umbringen zu lassen …"


  Panik überkam sie, und es fiel ihr schwer, sich zu beherrschen und sich nichts anmerken zu lassen.


  "Deshalb bin ich hergekommen", erklärte Sable. "Ich leihe dir das silberfarbene Kleid heute Abend noch einmal. Dann treffen wir uns mit Yuri in seinem Hotel und …"


  "Nein, ich kann nicht mitkommen", lehnte Rosalind kategorisch ab.


  "Wie bitte?"


  "Es ist unmöglich. Nicht heute Abend."


  "Ros, du kannst das Café doch früher schließen. Du musst mir helfen. Ich brauche dich!"


  Rosalind wusste, dass sie sich unter gar keinen Umständen mit einem Kriminellen abgeben würde, nicht einmal wegen der siebentausend Euro, die sie ihm schuldete. "Ich kann es nicht", wiederholte sie. "Du musst wissen …" Verzweifelt suchte sie nach einer Ausrede. "Für heute Abend bin ich schon verabredet", improvisierte sie schließlich.


  3. Kapitel


  



  Rosalind wurde immer nervöser, als sie aus dem Taxi stieg und auf das mächtige Säulenportal des El Paraíso zuging. Hatte sie den Verstand verloren, sich wieder in das Kasino zu wagen?


  Wie hatte sie Sable gegenüber nur behaupten können, sie könne Rostrov und seine Kumpane nicht treffen, weil sie schon verabredet sei? Natürlich hatte die Freundin prompt mehr wissen wollen. Daraufhin hatte sie ihr widerstrebend erzählt, sie habe im El Paraíso jemanden kennen gelernt.


  Sable hatte sie erstaunt angesehen. "Hat er Geld?"


  Notgedrungen hatte Rosalind genickt.


  "Das ist ja wunderbar, Ros! Das könnte sehr hilfreich für dich sein." Sable hatte sich aufrichtig gefreut. "Hör mal, das ändert natürlich alles. Du gehst heute Abend mit diesem Mann aus. Ich sage Yuri, dass du das Geld, das du ihm schuldest, vielleicht schon sehr schnell zurückzahlen kannst. Das wird ihm gefallen. Bestimmt versteht er, dass du es dir nicht leisten kannst, den Mann sitzen zu lassen. Und das darfst du auf keinen Fall, Ros! Reiche Männer wollen dich ständig um sich haben. Glaub es mir, ich spreche aus Erfahrung." Ihre Augen hatten geleuchtet. "Ich bin wahnsinnig neugierig auf den Mann. Er muss etwas Besonderes sein, wenn er es geschafft hat, dass du mit ihm ausgehst. Meine Güte, ich wusste doch, dass du deine spießigen Vorstellungen sausen lässt, sobald du den Duft der großen, weiten Welt geschnuppert hast! Wenn du deine Karten klug ausspielst, Ros, hast du ausgesorgt. Und sei vorsichtig, er darf natürlich nicht merken, dass du auf sein Geld aus bist. Diese Männer möchten glauben, dass du dich auch für sie interessieren würdest, wenn sie bettelarm wären. Darin sind sie sehr empfindlich, und erst recht, wenn es um ihre Potenz geht, selbst wenn sie traurige Versager sind."


  Zwei Stunden später hatte Sable angerufen und erklärt: "Du brauchst dir heute Abend wegen Yuri keine Sorgen mehr zu machen, Ros. Er will für eine Weile nach Monte Carlo, so dass du dich ungestört deinem Bekannten widmen kannst. Ich wünsche dir viel Glück. Du wirst bestimmt viel Spaß haben."


  Rosalind hatte sich dazu nicht geäußert. Nur ein Gedanke beherrschte sie: Wie hatte sie so verrückt sein können, eine Verabredung mit Cesar Montarez vorzuschützen? Sie wusste ja gar nicht, ob er sie überhaupt sehen wollte. Er hatte sich nicht mehr gemeldet, seit er sie vor dem Café abgesetzt hatte. Möglicherweise hatte er sie längst vergessen. Und jetzt lief sie hinter ihm her. Bei der Vorstellung wurde ihr siedend heiß.


  Als Rosalind sich dem Kasinoeingang näherte, kam der Portier ihr schon entgegen. "Entschuldigen Sie, Señorita, sind Sie in Begleitung?" fragte er höflich, verstellte ihr aber den Weg.


  Rosalind blieb stehen. "Ich bin allein …"


  Der Portier verneigte sich. "In diesem Fall, Señorita, kann ich Sie leider nicht einlassen."


  Verständnislos sah Rosalind ihn an. "Ich bin über einundzwanzig." Hielt der Mann sie etwa für minderjährig?


  "Bedauere, Señorita, aber nach der Hausordnung sind Damen ohne Begleitung hier unerwünscht."


  Sie begriff, was er ihr zu verstehen geben wollte, und errötete. An diesem Abend trug sie nicht Sables viel zu auffallendes Outfit, sondern das einzige elegante Kleid, das ihr aus der Zeit geblieben war, als sie ihr Geld ausgegeben hatte, ohne an den nächsten Tag zu denken. Doch der nächste Tag war gekommen, und zwar so brutal, wie sie nie erwartet hätte. Das feine Material des eleganten Abendkleids umspielte ihre Beine wie damals in den glücklichen Zeiten, als sie die schönsten Orte an der spanischen Küste besucht hatte.


  Energisch verdrängte Rosalind die schmerzlichen Erinnerungen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.


  "Ich war vor kurzem schon einmal hier", wandte sie ein.


  Der Mann ließ nicht mit sich reden. "Es tut mir Leid, Señorita", erwiderte er nur und blickte an ihr vorbei zu den bereitstehenden Taxis. Einem Fahrer nickte er zu, der prompt vorfuhr.


  "Bitte, Señorita." Der Portier deutete auf das heranrollende Taxi.


  Entsetzt sah Rosalind ihn an. Er konnte sie doch nicht hinauswerfen, ehe sie überhaupt im Kasino gewesen war.


  "Warten Sie!" Rasch öffnete sie ihre Handtasche und nahm die Visitenkarte heraus. "Señor Montarez hat mich eingeladen", erklärte sie und reichte sie dem Mann. "Die hat er mir extra gegeben."


  Mit ausdrucksloser Miene nahm der Mann die Karte entgegen und betrachtete sie. Dann reichte er sie Rosalind höflich zurück. "Einen Moment bitte. Wie ist Ihr Name, Señorita?"


  Sie nannte ihn und verschränkte leicht verzweifelt die Hände.


  Der Portier tippte eine Nummer in sein Handy und sprach in das Gerät. "Señorita Foster ist hier, Señor Montarez." Er lauschte einen Moment, dann schaltete er das Telefon aus. "Bitte treten Sie ein, Señorita Foster", sagte er dann und wies ihr den Weg ins Kasino.


  Erleichtert betrat sie die weitläufige und mit Teppichboden ausgelegte Eingangshalle mit der breiten Treppe auf einer Seite. Rosalind hatte sich noch gar nicht richtig umgesehen, als schon ein Mann im eleganten Abendanzug geschmeidig die flachen Stufen herabeilte und auf sie zukam.


  Wie beim ersten Mal hörte Rosalind bei Cesar Montarez' Anblick unwillkürlich zu atmen auf.


  Er verbarg nicht seine Freude darüber, sie zu sehen. "Sie sind also doch gekommen."


  Mehr brauchte er nicht zu sagen.


  Plötzlich hatte Rosalind ihre Angst vor Yuri Rostrov und die siebentausend Euro vergessen, die sie dem Ganoven schuldete. Wie gebannt sah sie Cesar an, der sie strahlend begrüßte.


  "Ja", erwiderte sie nur.


  Er nahm ihre Hände und zog sie an die Lippen. Was sie in seinen dunklen Augen las, ließ sie geradezu dahinschmelzen.


  "Kommen Sie", sagte er und nahm ihren Arm.


  



  Ein Gefühl des Triumphes durchflutete Cesar. Er hatte Recht behalten, obwohl sie erst zwei Abende später gekommen war. Die ganze Zeit über war er darauf gefasst gewesen, sie unter seinen Gästen zu entdecken. Wenn sie nicht gekommen wäre, wäre er zu ihr gefahren.


  Doch jetzt war sie hier. Zufriedenheit und Vorfreude erfüllten ihn. Sie hatte sich offenbar nur rar machen wollen. Das sollte ihm recht sein. Die Wartezeit hatte seinen Appetit noch mehr angeregt und sein Verlangen gesteigert. Es machte die ganze Sache noch interessanter.


  Während Rosalind ihm durch die Eingangshalle zu einer der vielen Bars folgte, streifte ihn der Duft ihrer Haut. Sie hatte kein Parfüm aufgetragen und auch den billigen Fetzen nicht an, den sie damals angehabt hatte. Das schlichte, aber elegante Kleid, das sie an diesem Abend trug, betonte ihre natürliche Schönheit. Das dunkelbraune Haar hatte sie im Nacken zusammengesteckt, so dass ihr schönes Profil voll zur Geltung kam. Und sie war sehr dezent geschminkt. Sie hatte die Augen leicht betont und kein Make-up aufgelegt, denn ihre feine helle Haut brauchte weder Grundierung noch Puder. Auf ihren Lippen, die zum Küssen einluden, schimmerte nur ein wenig Lipgloss.


  Aber er würde sie natürlich nicht sogleich küssen. Der Abend hatte gerade erst angefangen. Cesar wollte Rosalinds Gesellschaft genießen und das Vergnügen auskosten, sich von ihrer Schönheit verzaubern und erregen lassen. Indem er sich beherrschte, würde er das gegenseitige Verlangen schüren. Er war sich sicher, dass es am Ende des Abends die vollkommene Erfüllung seines heftigen Begehrens geben würde.


  Doch vorher mussten gewisse Spielregeln beachtet werden.


  Er führte Rosalind zu der langen, geschwungenen Bar und fragte lächelnd: "Trinken Sie Champagner?"


  Wie betäubt nickte Rosalind. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie hatte nur Augen für Cesar Montarez, der sie anlächelte und verwirrte.


  Was war eigentlich los mit ihr? Sie verstand sich selbst nicht mehr. Allein Cesars Anblick berauschte sie.


  Ihr wurde bewusst, dass ein Champagnerkorken knallte, dann reichte Cesar ihr ein Glas mit der perlenden Flüssigkeit.


  "Danke, dass Sie gekommen sind." Seine Stimme klang warm und herzlich, und die Worte klangen wie eine Liebkosung.


  Er sah ihr tief in die Augen. Rosalind konnte den Blick nicht abwenden. Sie stießen miteinander an.


  "Auf heute Abend", sagte Cesar leise.


  Rosalind brachte kein Wort heraus. Schweigend trank sie den Champagner und spürte, wie er ihr ins Blut ging.


  Cesar betrachtete sie bewundernd von Kopf bis Fuß. "Sie sind etwas Besonderes", flüsterte er, und sein Blick bestätigte es ihr. "So wunderschön."


  "Sie sind auch sehr attraktiv", erwiderte sie, ohne nachzudenken.


  Ihre Antwort schien ihm zu gefallen, denn er beugte sich etwas vor.


  "Dann weiß ich, dass es ein wunderbarer Abend wird." In seiner Stimme schwang Freude, und in seinem Blick lag ein Lächeln … und noch viel mehr.


  



  Sie war eine andere Frau geworden, dessen war Rosalind sich sicher. Als Cesar Montarez auf sie zugekommen war und ihre Hand genommen hatte, hatte die andere Rosalind aufgehört zu existieren.


  Sie fühlte sich wie verzaubert und glaubte, auf Wolken zu schweben, als sie neben Cesar herging. Sie war sich seiner Nähe, seiner Kraft und Stärke sehr bewusst.


  "Sie sind doch noch gekommen", wiederholte er, während sie den Barbereich verließen. "Warum haben Sie mich so lange warten lassen?"


  Zärtlich betrachtete er ihr Gesicht und ließ die Finger sanft über ihre Wange gleiten. Rosalind erbebte.


  "Wie dem auch sei", fuhr er lächelnd fort, "Sie sind hier, nur das ist wichtig."


  Ja, nichts anderes ist mehr wichtig, auch die Tatsache nicht, dass ich einem Kriminellen siebentausend Euro schulde, dachte sie.


  Cesars Miene wurde ernst. "Haben Sie Ihrer Freundin gesagt, dass Sie ihr keinen Gefallen mehr tun werden? Ich muss Sie doch sicher nicht davor warnen, noch einmal mit Yuri Rostrov zusammenzukommen, oder?"


  Rosalind schüttelte den Kopf. "Nein! Mit diesem Mann will ich nichts zu tun haben!"


  "Gut", fuhr er zufrieden fort. "Mit Männern wie ihm dürfen Sie sich auf keinen Fall einlassen. Halten Sie sich von ihm und seinen Freunden fern."


  In ihren Augen hatte es ängstlich aufgeblitzt, und das war gut, wie Cesar fand. Er musste ihr klarmachen, dass Leute wie Rostrov äußerst gefährlich waren.


  Ihr schlug das Gewissen, als sie den angewiderten Ausdruck in Cesars Augen bemerkte. Die andere Rosalind war plötzlich wieder da.


  Sag es ihm, mahnte sie eine kleine innere Stimme. Sie musste ihm erzählen, warum sie wirklich hier war, warum sie Angst vor Rostrov hatte und dass sie bei ihm bis über die Ohren verschuldet war.


  Doch das konnte sie Cesar nicht verraten. Sie brachte es einfach nicht über sich. Dann würde er sie genauso verachten wie Yuri Rostrov, und das hätte sie nicht ertragen.


  Dieser Abend war wie ein Märchen, ein kurzer, herrlicher Traum. Sie schwebte am Arm des wunderbarsten Mannes der Welt dahin, der sie mit seinen dunklen Augen voller Verlangen ansah. Diesen Traum konnte und wollte sie nicht zerstören.


  Warum auch? Sie würde nur diesen einen Abend hier sein, weil sie sicher sein konnte, Yuri Rostrov nicht zu begegnen. Sie wollte mit Cesar Montarez schöne Stunden verbringen und an nichts anderes denken. Und er schien etwas Ähnliches zu empfinden.


  Cesar führte Rosalind zu den Roulettetischen, wo man ihr sofort einen Stuhl zurechtrückte. Cesar stellte sich hinter sie und legte die Hand auf die Lehne. Rosalind spürte die Wärme seines Körpers und die Kraft, die er ausstrahlte. Ihr Puls jagte, und sie trank einen Schluck Champagner.


  Dann beugte Cesar sich vor und schob ihr eine Hand voll Chips zu. "Setzen Sie auf eine Zahl", forderte er sie auf.


  Sie tat es auf gut Glück. Er setzte ebenfalls, und sie verfolgten, wie das Rad sich drehte und die Kugel bei einer anderen Zahl zum Stillstand kam. Ein Fremder gewann. Erst war Rosalind entsetzt, dann dachte sie daran, dass das Kasino Cesar gehörte, so dass er den Verlust leicht verschmerzen würde.


  Der Croupier rief zum nächsten Spiel auf, und kühn setzte Rosalind einen weiteren Chip. Diesmal wählte sie ihren Geburtstag und verlor erneut.


  Lachend schlug sie Cesar vor: "Setzen Sie!"


  Seine Augen funkelten, und er schob einen Stapel ihrer Chips auf eine andere Zahl.


  Während das Rad langsamer wurde, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Die Kugel rollte weiter, bis sie zu Rosalinds Überraschung auf der Zahl anhielt, auf die Cesar gesetzt hatte!


  Sie atmete tief ein und lachte belustigt auf. Auch er musste lachen.


  "Jetzt setze ich wieder!" rief sie und platzierte einen weiteren Chip auf eine andere Zahl. Diesmal gewann Rosalind und prostete Cesar übermütig zu.


  Danach spielte sie mit wechselndem Glück, verlor aber meistens. Schließlich lagen nur noch wenige Chips vor ihr, und sie stand resigniert auf.


  "Es ist Zeit aufzuhören, solange noch etwas übrig ist", erklärte sie.


  Lächelnd bemerkte Cesar: "Sie sind eine kluge Frau. Kommen Sie." Er reichte ihr die Hand. Rosalind nahm sie und folgte ihm.


  Immer noch fühlte sie sich wie verzaubert, und alle Sorgen und Bedenken waren wie ausgelöscht. Sie fühlte sich unendlich leicht und frei. Aus diesem Traum wollte sie noch nicht erwachen, denn er war alles, was ihr von Cesar Montarez bleiben würde. Schon morgen würde sie sich der hässlichen Wirklichkeit stellen müssen.


  Doch nicht jetzt, noch nicht.


  "Rosalind?" ertönte Cesars tiefe Stimme in Rosalinds Gedanken hinein.


  Sie brauchte einige Sekunden, ehe sie sich wieder gefangen hatte. "Hat man von der Kasinoterrasse auch einen Blick aufs Meer?" hörte sie sich fragen.


  "Einen einmaligen sogar", erwiderte er lächelnd. "Möchten Sie sich davon überzeugen?"


  Er führte sie zu mehreren Flügeltüren, die auf eine weitläufige Terrasse hinausführten. Und die Aussicht war wirklich fantastisch. Überwältigt legte Rosalind die Arme auf die Balustrade und ließ den Blick schweifen. Jenseits der Gartenanlagen fiel das Land zum Meer hin ab. Stufen führten zum Strand hinunter. Das Hotel und die Bungalows waren hinter geschickt platzierten Bäumen und Büschen verborgen. Nur der Yachthafen war erleuchtet, und Luxusyachten dümpelten leicht an ihren Ankerplätzen. Die Nachtluft war mild und erfüllt vom Zirpen der Grillen. Am Himmel funkelten die Sterne, und das Wasser glitzerte.


  Rosalind blickte sich um. Sie genoss das sanfte Spiel der nächtlichen Brise in ihrem Haar und auf den nackten Armen. Dann spürte sie eine leichte Berührung auf der Haut.


  Sie stand ganz still da, als Cesar hinter sie trat und die Fingerspitzen behutsam über ihre Arme gleiten ließ. Fast hätte sie sich an ihn gelehnt, um die Wärme seines Körpers zu spüren. Sie sehnte sich danach, dass er die Arme um sie legte und sie an sich zog.


  Dennoch blieb sie reglos stehen. Wenn sie sich auch nur etwas bewegte, würde er sich ermutigt fühlen, sie zu liebkosen, zu küssen und mit ihr zu schlafen. So offen durfte sie ihm nicht zeigen, was sie für ihn empfand.


  Deshalb bewegte sie sich nicht, und die Zeit schien stillzustehen. Es gab nur noch Cesars zärtliche Berührungen. Alles in Rosalind schien sich zu verspannen, doch sie blieb ruhig stehen, weil sie sich wünschte, der herrliche Augenblick würde nie aufhören. Sie schloss die Augen, wagte kaum zu atmen und gab sich den wunderbaren Empfindungen hin.


  "Cesar! Hier sind Sie also!" durchbrach eine laute Stimme die Stille.


  Die zauberhafte Stimmung löste sich sogleich auf. Rosalind zuckte zusammen, und Cesar gab sie sofort frei. Sie spürte, dass er zurückwich und sich von ihr abwandte.


  "Pat. Schön, Sie zu sehen", begrüßte Cesar den Mann höflich.


  Einen Moment lang atmete Rosalind tief ein, dann drehte sie sich um.


  Ein Mann mittleren Alters im weißen Abendjackett kam mit einem Whiskyglas in der Hand auf Cesar zu.


  "Na, haben Sie über mein Angebot nachgedacht, Cesar?" fragte er mit unverkennbar irischem Akzent.


  "Natürlich", erwiderte dieser leutselig. Pat O'Hanran meinte den neuen Luxusgolfclub, den er mit der Ferienanlage El Paraíso zusammenlegen wollte. Obwohl eine Verbindung der beiden Unternehmen vorteilhaft erschien, wollte Cesar im Moment nicht darüber reden.


  "Wenn es Ihnen recht ist, komme ich morgen mit meinem Architekten und dem Landschaftsarchitekten bei Ihnen vorbei, um mir Ihre Anlage anzusehen", schlug er vor.


  Der Mann war einverstanden. Nach einem prüfenden Blick auf Rosalind beendete er die Unterhaltung und kehrte ins Kasino zurück.


  "Bitte entschuldigen Sie", sagte Cesar leise.


  "Selbstverständlich. Ich möchte Sie auch nicht mit Beschlag belegen", erklärte Rosalind vorsichtig.


  In seinen dunklen Augen blitzte es auf. "Sie tun mehr als das", erwiderte er rau und nahm ihren Arm. "Und was würden Sie jetzt gern machen? Ihr Glück erneut versuchen? Champagner trinken? Oder etwas essen? Oder etwas ganz anderes?" Da war wieder dieses Funkeln in seinen Augen, und es überlief Rosalind heiß. "Vielleicht würden Sie gern noch die Aussicht genießen?"


  "Es wäre nicht schlecht, jetzt etwas zu essen", erwiderte Rosalind, obwohl ihr die Stimme nicht so recht gehorchen wollte.


  Cesar lächelte. "Das ist ein guter Vorschlag", antwortete er ruhig.


  



  Was mache ich hier eigentlich? dachte Rosalind, während sie Cesar Montarez am Erkerfenster des Kasinorestaurants gegenübersaß. Es war gut besucht, doch Rosalind hatte nur Augen für Cesar.


  Das Essen war ausgezeichnet, und Rosalind ließ sich das köstliche Fischgericht und den kühlen Weißwein auf der Zunge zergehen. Seit einer halben Ewigkeit hatte sie nicht mehr so gut gegessen. Erinnerungen wurden wach. Sie waren jedoch zu schmerzlich, und sie verdrängte sie rasch. Die Zeit war vorbei, und sie wollte die Gegenwart genießen. Sie wollte sich den Abend nicht mit Erinnerungen oder mit Gedanken an die Wirklichkeit verderben. Die schönen Stunden waren sowieso viel zu rasch vorbei. Dann musste sie sich wieder mit anderen Dingen befassen, aber jetzt noch nicht.


  Während des Essens unterhielten sie sich über alles Mögliche. Rosalind erkundigte sich nach dem El Paraíso und hörte fasziniert zu, als Cesar ihr von der Gründung dieser luxuriösen Ferienanlage berichtete. Dann erzählte er von seinen anderen Ferienanlagen und sprach über die Entwicklung des Tourismus in Spanien.


  "Der Tourismus ist ein Segen und ein Fluch zugleich", erklärte er. "Er bringt uns viel ein, aber er zerstört auch viel."


  "Für die Engländer, die den trostlosen Winter im eigenen Land kaum ertragen können, ist Spanien jedenfalls ein Segen", bemerkte Rosalind.


  "Sie sagten, Sie leben schon länger hier. Wie lange?"


  "Inzwischen schon fast drei Jahre."


  "Was hat Sie hergeführt? Haben Sie sich während eines Urlaubs entschlossen, hier zu bleiben?"


  Etwas unsicher lächelte sie. "So ungefähr. Ich bin … mit jemandem hergekommen und … dann geblieben."


  "Und Ihre … Begleitung?"


  "Ich lebe jetzt allein", erwiderte sie ausweichend und sah Cesar an.


  Er lächelte zufrieden, und es fiel ihr schwer, den Blick abzuwenden.


  



  Das Essen zog sich in die Länge. Einmal oder zweimal hatte Rosalind den Eindruck, dass Gäste oder Angestellte Cesar auf sich aufmerksam machen wollten. Er begrüßte die Leute nur flüchtig und konzentrierte sich sogleich wieder auf Rosalind.


  Er reagierte nicht einmal, als eine atemberaubend schöne Blondine ihm von der anderen Seite des Restaurants aus zuwinkte. Sie befand sich in Begleitung eines Mannes, doch während er die Rechnung beglich, stand die Frau auf und kam direkt auf Cesar zu.


  "Hallo, Cesar", begrüßte sie ihn. Sie trug ein hautenges, tief ausgeschnittenes eisblaues Abendkleid, das von einem berühmten Mailänder Modeschöpfer stammen musste. Ihr auffallendes Diamanthalsband und die dazu passenden Ohrringe glitzerten und funkelten. Ihre Haut war gebräunt. Völlig unbefangen beugte die Frau sich vor und küsste Cesar auf die Wange.


  "Es ist lange her …" Sie sprach mit skandinavischem Akzent.


  "Ilsa", begrüßte er sie zurückhaltend.


  Doch die Frau ließ sich nicht beirren. "Da du wieder in Spanien bist, sollten wir uns bald einmal treffen und mit der Yacht hinausfahren." Verführerisch lächelnd setzte sie hinzu: "So wie früher."


  "Ich bin momentan ziemlich beschäftigt, Ilsa", erwiderte Cesar höflich, aber kühl.


  Mit ihren eisblauen Augen betrachtete die Frau Rosalind kurz, dann wandte sie sich ab. "Also gut, mein Lieber." Sie legte ihm die Hände mit den rot lackierten Fingernägeln auf die Schultern. "Wenn du mit deiner kleinen … Beschäftigung fertig bist", wieder warf sie Rosalind einen abschätzigen Blick zu, "lass es mich wissen. Falls ich dann noch hier bin, können wir ja …" Sie beendete den Satz absichtlich nicht und blickte Rosalind an. "Genießen Sie den Abend. Mehr werden Sie wahrscheinlich nicht bekommen."


  Nachdem sie ihr Gift verspritzt hatte, rauschte sie davon und wiegte sich beim Gehen in den Hüften.


  Sekundenlang herrschte Schweigen. "Bitte entschuldigen Sie", sagte Cesar schließlich.


  Rosalind schüttelte den Kopf. "Natürlich. Es war nicht Ihre Schuld."


  Ilsa hatte ihr etwas sagen wollen, was ihr sowieso klar war. Sie würde die Nacht nicht mit Cesar verbringen. Wenn sie das tun würde, hätte sie den Verstand verloren. Cesar Montarez mochte der atemberaubendste Mann sein, der ihr je begegnet war, aber letztlich war er nur ein Fremder.


  Morgen früh wäre er es nicht mehr, flüsterte Rosalind eine kleine innere Stimme zu. Obwohl es besser gewesen wäre, sich jetzt zu verabschieden, beschloss Rosalind, noch etwas länger zu bleiben. Es war in Ordnung, noch etwas zu trinken, über belanglose Dinge zu reden und die Gesellschaft dieses attraktiven Mannes zu genießen.


  "Sie sind sehr großzügig und nachsichtig", stellte er fest. "Ilsa Tronberg ist sehr verwöhnt. Sie hat einen reichen älteren Mann geheiratet, sich wieder scheiden lassen und genießt jetzt ihren Reichtum. Momentan sucht sie einen reichen Mann, der bereit ist, ihr ein Leben im Luxus zu finanzieren, während ihr Kapital sich auf der Bank vermehrt."


  Cesars Zynismus überraschte Rosalind ebenso wenig wie die Tatsache, dass Frauen wie diese Blondine ihm einen Ring an den Finger stecken wollten. Die meisten reichen Männer sahen nicht gut aus. Cesar Montarez war jedoch reich und ungemein attraktiv, was für eine verwöhnte, ehrgeizige Frau natürlich eine ganz besondere Herausforderung war. Und für alle anderen Frauen auch.


  Nein, so etwas darf ich nicht denken, überlegte Rosalind. Sein Reichtum machte ihn begehrenswert, das ließ sich nicht leugnen. Doch sie saß nicht hier und trank Champagner mit ihm, weil er viel Geld hatte.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie dankbar für ihr gutes Aussehen. Wenn sie keine schöne Frau wäre, würde sie nicht hier sitzen. Cesar Montarez würde nicht einmal wissen, dass es sie gab, und er würde sie auch nicht so verführerisch anlächeln.


  "Was für eine arme Frau", hörte sie sich sagen.


  Cesars Lächeln verschwand. "Wie bitte?"


  "Sie kann unmöglich glücklich sein bei so einer Lebensweise", erklärte Rosalind voller Mitgefühl.


  Cesar sah sie überrascht und ungläubig an. "Die meisten Frauen beneiden sie", meinte er trocken. "Sie sieht fantastisch aus, hat genug Geld und ist immer noch jung. Ihr liegt die Welt zu Füßen."


  Rosalind fragte sich, ob sie aussprechen sollte, was sie dachte: Was ist das für ein Leben, immer unterwegs zu sein auf der Suche nach einem reichen Heiratskandidaten?


  Dann wurde ihr bewusst, dass für einen Mann wie Cesar Montarez und die Leute aus seinen Kreisen die Jagd nach Geld nie aufhörte. Hatte er ihr nicht gerade beim Essen erzählt, dass er nur mit Hilfe eines Bankdarlehens sein Imperium in zwölf Jahren aufgebaut hatte? Für ihn war Reichtum wichtig.


  Und da sie den zauberhaften Abend nicht mit einer tiefgründigen Diskussion darüber zerstören wollte, ob Geld allein glücklich mache, lächelte sie nur und erwiderte ruhig: "Sie liegen ihr offenbar nicht zu Füßen."


  Ihre Blicke begegneten sich, und Rosalind stockte der Atem.


  "Das stimmt. Das habe ich nie getan", antwortete er.


  Nein, er hat wahrscheinlich nur mit ihr geschlafen, dachte sie.


  Der Gedanke hätte sie ernüchtern müssen. Aber sie sah nicht Ilsa vor sich, die sich langsam vor Cesar auszog, sondern sich selbst. Das Kleid glitt von ihren Schultern auf den Boden, während Cesar sie voller Begehren betrachtete und es nicht erwarten konnte, mit ihr ins Bett zu gehen.


  4. Kapitel


  



  Bei der Vorstellung überlief es Rosalind heiß.


  "Woran denken Sie?" Cesar hätte nicht zu fragen brauchen, er wusste es ganz genau. Er hatte es gewusst, seit er ihren verklärten Blick und ihre geröteten Wangen bemerkt hatte.


  Auch er hatte den ganzen Abend gegen sein Verlangen ankämpfen müssen. Diesen Kampf gegen sich selbst hatte er sogar genossen. Es hatte ihm Spaß gemacht, dem Wunsch, das ganze Spiel abzukürzen, bewusst zu widerstehen. Natürlich hätte er diese wunderschöne, hinreißende Frau am liebsten sogleich in seine Privaträume entführt, um endlich mit ihr allein zu sein. Doch da er genau wusste, was ihn am Ende des Abends erwartete, war es nicht so schwer für ihn, sich zurückzuhalten. Dann würde es nachher umso schöner sein, dem Verlangen endlich nachgeben zu können.


  Deshalb belustigte es ihn, dass sie auf seine Frage nur antwortete: "Ach, an nichts Besonderes." Mit Sicherheit hatte sie daran gedacht, dass sie sich bald lieben würden. Natürlich spürte er, wann eine Frau erregt war, und Rosalind war es: Ihre geröteten Wangen, ihre Augen, die pochende Ader an ihrem Hals verrieten es.


  Zufrieden lächelte er. Sie würde wunderbar sein.


  Bis es so weit war, musste er sich noch gedulden und sein Verlangen beherrschen.


  "Was haben Sie bisher von Spanien gesehen?" fragte er betont unbekümmert. "Oder haben Sie es vorgezogen, sich nur an der Küste aufzuhalten?"


  Sie war froh, über ein ganz normales, unverfängliches Thema reden zu können, und erwiderte: "Eigentlich habe ich nur die typischen Touristenorte besucht, Granada, Sevilla, Jerez. Weiter nach Norden sind wir nicht gekommen, deshalb kenne ich Madrid und die Estremadura und auch Galicien oder die Pyrenäen nicht. Gern hätte ich einige geschichtsträchtige Orte gesehen, aber …" Sie beendete den Satz nicht. "Na ja, was nicht ist, kann noch werden", fügte sie hinzu.


  Er bemerkte, dass sie zögerte, ging darauf jedoch nicht ein, sondern fragte überrascht: "Geschichtsträchtige Orte?"


  "Ja. Badajoz, Ciudad Rodrigo, Salamanca … alle diese Stätten. Die Namen sind Geschichte, obwohl sie für Spanien mit so viel Leid und Schrecken verbunden sind."


  Neugierig geworden, sah Cesar sie an. "Haben Sie Geschichte studiert, dass Sie so gut Bescheid wissen?"


  Rosalind schüttelte den Kopf. Die wirklich interessanten Fächer hatte sie nicht studiert, sie hatte nur Sekretärinnenund Betriebswirtschaftskurse in England besucht. Ein Schatten flog über ihr Gesicht. All das lag weit zurück, und jetzt saß sie hier und aß in einem Fünfsternehotel mit einem Fünfsternemann. Ihr wirkliches Leben hatte nichts mit diesem verzauberten Abend zu tun, es passte nicht dazu.


  Deshalb antwortete sie nur: "Ich habe immer gern historische Romane gelesen, vor allem solche aus der Zeit des Bürgerkriegs." Leicht belustigt lächelte sie. "Die tollen Uniformen aus jener Epoche hatten es mir besonders angetan. Aber natürlich weiß ich, dass dieser Krieg schreckliches Blutvergießen und unglaubliche Grausamkeiten mit sich gebracht hat und dass damals unzählige Männer und Frauen ihr Leben verloren haben." Sie zuckte die Schultern. "Trotzdem fasziniert mich das Ganze."


  Cesar lehnte sich entspannt zurück und lachte. "Ich müsste Ihnen jetzt klarmachen, dass an diesem Krieg nichts großartig oder faszinierend war. Die schlimmen Erinnerungen daran verfolgen uns heute noch." Seine Augen funkelten. "Aber ich muss gestehen, dass ich mir als Student die Ära Napoleons als Spezialgebiet ausgesucht hatte. Und manchmal habe ich mir damals gewünscht, so ein mutiger, unerschrockener Mensch wie Don Julian Sanchez zu sein, der mit seinen Freiheitskämpfern den Franzosen im Unabhängigkeitskampf gnadenlos die Hölle heiß gemacht hat. Das Bemerkenswerteste war, dass er den französischen Gouverneur von Ciudad Rodrigo während einer Jagd gefangen genommen und an Wellington ausgeliefert hat. Der Gouverneur musste froh sein, dass er nicht auf der Stelle aufgespießt wurde."


  Einen Moment lang versuchte Rosalind, sich Cesar Montarez als wilden, Furcht einflößenden Kämpfer vorzustellen. Dann schüttelte sie den Kopf.


  "Nein. Das passt nicht zu Ihnen. Ich könnte Sie mir eher in diesen schönen maurischen Gewändern vorstellen."


  Wieder lachte Cesar und beugte sich vor. "Offenbar haben Sie viel Fantasie, meine Liebe. Ich sehe da sehr interessante … Dinge auf uns zukommen. Wenn Sie möchten, könnte ich mir Gewänder besorgen, die Ihnen bestimmt gefallen würden."


  Sein Blick wirkte belustigt. Und noch etwas anderes glaubte Rosalind darin zu erkennen. Sie wurde unruhig und wandte sich ab. Langsam ließ Cesar eine Hand über ihre Wange gleiten. Dann umfasste er ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.


  "Bei Ihnen fühle ich mich fast wie ein Maure", sagte er leise.


  Rosalind schluckte. Ich muss gehen, die Sache läuft aus dem Ruder, überlegte sie.


  Ruhig und sachlich fuhr Cesar fort: "Wissen Sie, über den Bürgerkrieg habe ich eigentlich noch nie mit einer Frau gesprochen. Jedenfalls mit keiner unter fünfzig. Als Student hatte ich eine ausgezeichnete Professorin, die sich besonders auf die Reconquista, wie der Kampf der christlichen Bevölkerung Spaniens gegen die arabische Herrschaft genannt wurde, und die unbezwingliche Königin Isabelle von Kastilien spezialisiert hatte."


  Erstaunt sah Rosalind ihn an. "Haben Sie wirklich Geschichte studiert? Ich hätte eher gedacht, dass Sie sich für Betriebswirtschaft oder Rechnungswesen interessiert haben."


  Wieder lächelte er ironisch. "Früher hat mich Geld nicht interessiert. Inzwischen habe ich seine Vorteile entdeckt." Zufrieden und auch stolz blickte er sich in dem luxuriösen Restaurant um, das nur einen Bruchteil seiner Erfolgskarriere widerspiegelte.


  Es fiel Rosalind schwer, sich nicht anmerken zu lassen, wie beeindruckt sie war. Wenn Cesar seinen Reichtum ehrlich durch harte Arbeit erworben hatte, war es wirklich bewundernswert. Schließlich saß sie hier und genoss die Früchte seiner Arbeit. Zugleich wurde ihr bewusst, wie groß der Unterschied zwischen ihnen war. Cesar Montarez war wohlhabend, und sie besaß nur wenig. Schon für das Essen und die Getränke hätte er als Gast weit über hundert Euro bezahlen müssen.


  Rosalind unterdrückte einen Seufzer. Es hatte keinen Sinn, darüber nachzudenken.


  "Möchten Sie Kaffee oder lieber Tee?" fragte Cesar.


  Ja, der Abend näherte sich dem Ende. Der Zauber verlor seine Kraft. Doch Rosalind wollte die letzten Minuten mit ihm noch genießen.


  "Kaffee wäre schön." Sie sah sich nach einem Ober um. Dann wurde ihr bewusst, dass Cesar aufstand.


  "Die Nacht ist viel zu schön, um sie hier im Restaurant zu verbringen", sagte er leise und half ihr auf.


  "Und wo …?"


  "Ich zeige es Ihnen. Kommen Sie."


  Zögernd folgte sie Cesar. Sicher gab es irgendwo eine andere Terrasse, auf der Gäste die frische Luft genießen konnten. Ihr war aufgefallen, dass es vor der Bar auch eine gegeben hatte. Doch anstatt sie dahin zu führen, wandte Cesar sich den Aufzügen zu.


  "Ich …", begann Rosalind unschlüssig und blieb stehen.


  Wieder lächelte er amüsiert. "Wir fahren auf die Dachterrasse. Von dort ist die Aussicht noch schöner."


  "Ich …" Nervös verstummte Rosalind. Ich muss ihm sagen, dass ich gehen will, ich muss mich für den schönen Abend bedanken und mich verabschieden, überlegte sie. Sie wollte es tun, doch wie hypnotisiert folgte sie Cesar zu den Aufzugstüren, die sich auf Knopfdruck öffneten.


  In der Kabine war Rosalind mit Cesar allein, und ihr Magen rebellierte, was wohl eher an der Geschwindigkeit lag, mit der der Fahrstuhl nach oben fuhr. Sekunden später hielt der Aufzug, und die Türen glitten auf. Erleichtert stieg sie aus … und blieb wie erstarrt stehen.


  Sie befand sich im Flur eines Apartments, der in einen geräumigen, geschmackvoll eingerichteten Empfangsraum überging. Niemand befand sich in der Wohnung. Auf der anderen Seite führten Schiebetüren auf eine üppig bepflanzte Terrasse hinaus.


  Cesar zog Rosalind hinter sich her.


  "Ich …", begann sie zum dritten Mal.


  "Kommen Sie." Ihr Zögern belustigte ihn. Bald würde sie sagen, dass sie gehen müsse, würde ihren Kaffee trinken, dann höflich lächeln und sich erheben …


  Geräuschlos öffnete er die Schiebetüren, durch die die warme Luft hereinflutete. Auf dem gefliesten Boden standen bequeme Gartenmöbel bereit, doch Rosalind beachtete sie nicht, weil die Aussicht sie völlig gefangen nahm. Sie war tatsächlich noch fantastischer als der Blick von der unteren Terrasse. Ein Großteil des Yachthafens wurde von den Bäumen verdeckt, was dem Ganzen eine intime Atmosphäre verlieh. Hier oben klang das Zirpen der Grillen noch lauter. Bougainvilleen überwucherten das Geländer, und betörende Blütendüfte erfüllten die Nachtluft. Kein Laut drang vom Kasino herauf.


  "Das ist traumhaft schön", flüsterte Rosalind überwältigt.


  "Ja", erwiderte Cesar nur. Sein Architekt hatte sich selbst übertroffen und ein Apartment geschaffen, das trotz Kasinobetriebs eine eigene kleine Welt darstellte.


  Geräusche vom Aufzug ließen Rosalind sich umdrehen, und wenig später erschien ein Ober mit einem Kaffeetablett in den Händen.


  "Danke, Jaime."


  Cesar nickte dem jungen Mann zu, der das Tablett auf den Terrassentisch stellte, leise etwas zu seinem Chef sagte und dann wieder verschwand.


  "Kommen Sie, setzen Sie sich."


  Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, dachte Rosalind. Nach dem Champagner und dem Weißund Rotwein brauchte sie etwas, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Und tatsächlich wirkte der starke, heiße Kaffee belebend, und sie trank ihn dankbar.


  Entspannt zurückgelehnt, ein Bein über das andere geschlagen, saß Cesar ihr gegenüber in einem Polstersessel und trank seinen Kaffee.


  Er war wirklich ein ungemein gut aussehender Mann! Rosalind senkte den Blick und trank noch einen Schluck.


  Angeregt unterhielten sie sich. Es fiel Rosalind jedoch schwer, Cesar länger in die Augen zu sehen. Er lachte manchmal so herzlich, dass seine weißen Zähne aufblitzten. Und irgendwann stellte er die leere Tasse hin, entledigte sich seiner Krawatte und öffnete den obersten Hemdknopf, ehe er ihnen Kaffee nachschenkte. Dann lehnte er sich wieder zurück.


  Schweigend sah Rosalind ihn an und konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Er sieht einfach elegant und unerhört sexy aus, schoss es ihr durch den Kopf, und sie erbebte. Wie betäubt nahm sie die volle Tasse auf. Es war höchste Zeit, dass sie sich verabschiedete.


  Doch das konnte sie nicht, jedenfalls noch nicht. Erst musste sie den Kaffee austrinken. Außerdem erzählte Cesar gerade von den Kanarischen Inseln, wo er mit dem Boot aufs Meer hinausgefahren war und Delfine beobachtet hatte. Wie verzaubert saß Rosalind da, trank Kaffee und hörte Cesar zu.


  Nachdem Rosalind ihre Tasse geleert hatte, stellte sie sie mit einem gewissen Bedauern hin. Ihr war klar, dass sie gehen musste. Der Abend war zu Ende, und sie durfte nicht noch länger hier bleiben. Widerstrebend stand sie auf.


  Cesar erhob sich ebenfalls.


  "Ich muss jetzt gehen", erklärte sie.


  Langsam kam er auf sie zu. "Warum?" fragte er ruhig.


  Rosalind wagte kaum zu atmen. Das Herz klopfte ihr zum Zerspringen. "Es muss sein."


  "Weil Sie sich für einen One-Night-Stand zu schade sind?"


  Die hässliche Bezeichnung ließ sie zusammenzucken. "Ja", erwiderte sie.


  Cesar schüttelte den Kopf. "Es wird nicht so sein, wie Sie es befürchten. Warum wollen Sie etwas versäumen, was so schön sein kann?" Seine Stimme klang verführerisch. "So schön wie Sie, meine Liebe."


  Sanft berührte er ihr Haar und ließ dann den Daumen über ihren Nacken gleiten.


  Es überlief Rosalind heiß, und ihr kribbelte die Haut. Sie stand nur da, während Cesar sie streichelte.


  "Sie sind wunderschön, Rosalind. Und diese Nacht wird auch wunderschön werden, denn sie ist für die Liebe wie geschaffen, wir begehren einander. Sie würden lügen, wenn Sie es leugnen wollten. Und das werden Sie doch nicht? Oder wollen Sie abstreiten, dass meine Zärtlichkeiten Sie erregen, Rosalind?" Er kam einen Schritt näher, nahm _ihre Hand, hob sie an seine Lippen und küsste sie federleicht.


  "Nein, bitte nicht …" Es fiel ihr schwer zu sprechen, sie konnte kaum atmen, und ihre Brüste begannen zu prickeln. "Bitte, Cesar …" Ihr versagte die Stimme. Die Welt um sie her schien zu versinken. Es gab nur noch Cesar. Als er sie an sich zog und ihre Lippen mit seinen bedeckte, durchflutete sie ein Meer von Empfindungen. Sie fühlte sich so schwach wie noch nie in ihrem Leben.


  Sie schloss die Augen und überließ sich seinem Kuss, bis sie aufstöhnend die Lippen öffnete. Cesar zog sie fester an sich, so dass sie die Wärme seines muskulösen Körpers spürte, und fing an, ihren Mund zu erforschen. Rosalind hatte keine Kraft mehr, sich zu wehren oder sich von ihm zu lösen. Sie schmiegte sich an ihn und gab sich seinen Liebkosungen hin.


  Undeutlich wurde ihr bewusst, dass Cesar die Finger langsam über ihren Rücken gleiten ließ. Dann öffnete er den Reißverschluss ihres Kleides, und kühle Luft streifte ihren Rücken. Sie spürte Cesars warme Hand auf ihrer nackten Haut, während er ihren BH öffnete und besitzergreifend ihren Po umfasste.


  Nachdem er sie genau dort hatte, wo er sie haben wollte, küsste er sie fordernder. Hingebungsvoll erwiderte sie den Kuss und presste sich an Cesar. Dabei spürte sie, wie erregt er war. Verlangen durchflutete sie, heißes, hemmungsloses Verlangen, dem sie sich hilflos ausgeliefert fühlte.


  Ihr Verstand sagte ihr, dass sie sich von Cesar lösen, den Reißverschluss zumachen, ihre Handtasche nehmen und so schnell wie möglich gehen müsste. Aber das wollte sie gar nicht, noch nicht.


  Cesar küsste sie leidenschaftlicher. Und sie reagierte genauso leidenschaftlich. Sie begehrte ihn, wollte ihn ganz, fieberte ihm entgegen. Sie sehnte sich nach seiner Nähe und konnte es nicht erwarten, dass er in sie eindrang und eins mit ihr wurde. Sie gestand sich ein, dass sie trotz ihrer Bedenken mit ihm schlafen würde. Die Versuchung war zu groß. Diesem Mann konnte sie einfach nicht widerstehen.


  



  Später hätte Rosalind nicht sagen können, wie sie von der Terrasse in Cesars Bett gekommen war. Sie wusste nur, dass Cesar sie irgendwann, irgendwie ausgezogen hatte. Atemlos hatte sie sich zurückgelehnt, als er ihre nackten Brüste umfasste und die aufgerichteten Spitzen mit den Lippen und der Zunge liebkoste, bis sie glaubte, vor lauter Lust zu vergehen. Doch das war erst der Anfang.


  Cesar drückte sie in die Kissen zurück und glitt langsam auf sie. Auch er war völlig nackt und streichelte, erregte, liebkoste und erforschte ihren ganzen Körper mit den Lippen.


  Ihr offenes Haar breitete sich wie ein herrlicher brauner Fächer auf dem Kopfkissen aus. Cesar fuhr mit den Händen hindurch. Dann umfasste er ihren Kopf, während er auf ihr lag und ihre Beine auseinander schob. Sie bog sich ihm entgegen und war bereit, ihn in sich aufzunehmen.


  Als Cesar schließlich in sie eindrang, stöhnte sie auf und schloss die Augen. Er lachte leise und triumphierend auf, während er immer tiefer in sie eindrang und sie immer mehr erregte. Sie umfasste Cesars Nacken und presste die Finger in seine Haut. Rosalind vergaß alles um sich her. Nur Cesar, die Lust und das Vergnügen, das er ihr bereitete, waren noch wichtig.


  Als sie den Höhepunkt erreichte und aufschrie, war es, als hätte Cesar nur darauf gewartet. Wenige Sekunden später gelangte auch er zum Höhepunkt und ließ sich anschließend entspannt auf sie sinken. Erschöpft und zufrieden blieben sie noch eine Zeit lang eng umschlungen liegen.


  



  Rosalind wurde wach, als die Sonnenstrahlen durch das Fenster ins Zimmer fielen. Der neue Tag hatte begonnen.


  Sie öffnete die Augen, blieb jedoch reglos liegen. Cesar schlief noch. Er hatte sich an sie geschmiegt, und sie spürte seinen gleichmäßigen, warmen Atem auf ihrem Rücken. Einen Arm hatte er besitzergreifend auf sie gelegt und gab sie nicht frei.


  Eine Weile lag Rosalind einfach nur da und genoss seine Nähe. Sie fühlte sich herrlich geborgen und wollte noch nicht aufstehen. Doch sie musste gehen. Der Traum war vorbei. Traurigkeit überkam sie, und sie biss sich auf die Lippe. Es war Wahnsinn gewesen, bei Cesar zu bleiben. Das war ihr schon in der Nacht klar gewesen.


  Wenn sie geahnt hätte, dass er mit ihr so leichtes Spiel haben würde, hätte sie sich nicht so leichtsinnig in Gefahr begeben!


  Ihr schauderte, doch sie bereute nichts. Völlig entspannt lag sie da, spürte Cesars Arm und erinnerte sich an jeden Augenblick der Ekstase, der vollkommenen Erfüllung mit diesem Mann. Nein, sie bereute nichts, nicht eine einzige Sekunde dieser Nacht. Es war ein Erlebnis gewesen, das sie niemals vergessen würde, solange sie lebte. Sie erlaubte es sich, den Abschied noch hinauszuzögern und Cesars Nähe noch etwas länger zu genießen.


  Es fiel ihr unendlich schwer, jetzt zu gehen. Sehr behutsam löste sie sich von Cesar, um ihn nicht zu wecken. Dann stand sie leise auf.


  Ihr war plötzlich kalt, schrecklich kalt, und das lag nicht nur an der kühlen Morgenluft.


  Am liebsten hätte sie sich noch einmal umgedreht, um Cesar zu betrachten. Sie befürchtete jedoch, ihn dann nicht verlassen zu können. Aber genau das musste sie tun, so schnell wie möglich!


  Suchend blickte sie sich im Raum um. Dann entdeckte sie ihr Abendkleid, das unordentlich über einer Stuhllehne hing, daneben lagen ihre Schuhe, den BH fand sie zwischen den Falten ihres schwarzen Seidenkleides, ihren Slip unter dem Stuhl.


  Sie errötete, als sie sich daran erinnerte, was in der Nacht geschehen war. Nein, ihr blieb keine Zeit zum Nachdenken! Später konnte sie sich ihren Erinnerungen hingeben, dann hatte sie alle Zeit der Welt, um über die Nacht mit Cesar Montarez nachzudenken.


  



  Cesar wurde langsam wach. Irgendetwas stimmte nicht. Noch vor einem Moment war alles in Ordnung gewesen. So wunderbar hatte er sich seit langem nicht gefühlt, vielleicht noch nie in seinem Leben. Er hatte Rosalind Foster in den Armen gehalten.


  Schläfrig öffnete er die Augen und entdeckte sie. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, ihren wohlgeformten Po bedeckte der Slip, den er ihr in der Nacht so lustvoll abgestreift hatte. Vergeblich versuchte sie, ihren BH zuzumachen. Das lange rötlich braune Haar fiel ihr offen über die Schultern.


  Offenbar wollte sie gehen, sie wollte ihn verlassen.


  Beinah wäre Cesar aus dem Bett gesprungen, um sie aufzuhalten.


  Endlich war es ihr gelungen, den BH zu schließen, und während sie ihr Abendkleid aufhob, entspannte Cesar sich und sah ihr zu. Der Anblick, den sie bot, war überaus erfreulich. Im Morgenlicht sah sie so verführerisch aus wie in der Nacht. Ihr Körper mit den wohlgerundeten Hüften und vollen Brüsten war herrlich weiblich und einfach wunderschön.


  Fasziniert beobachtete Cesar, wie Rosalind das Abendkleid über Beine und Hüften streifte. Dann schob sie die Hände in die Armlöcher, zog das Kleid hoch und schloss den Reißverschluss. Immer noch lag Cesar da und sah ihr bewundernd zu.


  Jetzt bückte sie sich, um die Schuhe überzustreifen. Als sie sich aufrichtete, fiel ihr das glänzende Haar wie ein Wasserfall über die Schultern.


  "Das war reine Zeitverschwendung, Rosalind", erklärte Cesar schließlich.


  Sekundenlang hielt sie inne. Dann drehte sie sich langsam um.


  Cesar lehnte in den Kissen, Hüften und Schenkel waren bedeckt. Sein Körper zeichnete sich jedoch unter der dünnen Decke ab. Er sah ungemein muskulös, fit und unerhört männlich aus. Rosalind wurde schwach. Und genau das hatte sie befürchtet.


  "Aber jetzt", fuhr er fort, und es klang wie eine Einladung, "kannst du das alles wieder ausziehen und zu mir zurückkommen."


  "Cesar …", begann sie schockiert. Ihre grünen Augen leuchteten im Morgenlicht wie Smaragde.


  "Ja?" Sein verführerischer Blick wirkte wie eine einzige Aufforderung.


  "Es … geht einfach nicht. Ich muss gehen. Wirklich!"


  "Weißt du", er lächelte sie an, "das hast du letzte Nacht auch gesagt. Aber du bist nicht gegangen, Liebes, und wirst auch jetzt nicht gehen."


  Sie kämpfte mit sich. "Cesar … bitte."


  Erstaunt zog er die Augenbrauen hoch. "Hältst du das für eine gute Idee? Du willst mich einfach verlassen? Nach allem, was wir letzte Nacht gemeinsam erlebt haben, willst du gehen, als wäre nichts geschehen?"


  "Wäre es nicht das Beste?"


  Er lachte etwas gequält. "Das Beste? Ich verrate dir, was das Beste ist. Du bist das Beste. Und wenn du glaubst, dass ich dich jetzt gehen lasse", fuhr er leise fort, "hast du dich getäuscht."


  Rasch schlug er die Decke zurück, und Rosalind bemerkte, wie erregt er war. Lächelnd stand er auf und kam auf sie zu.


  Sie konnte sich nicht rühren, sie stand einfach nur da und betrachtete seinen nackten Körper, der nicht vollkommener hätte sein können.


  Cesar blieb vor ihr stehen, und sie blickte ihm ins Gesicht. Seine Augen funkelten und waren ganz dunkel. Sie hatte das Gefühl, in ihren Tiefen zu versinken, und spürte, wie ihr Körper reagierte und ihre Brüste sich spannten. Cesar streckte die Hand nach ihr aus.


  "Komm", sagte er nur.


  5. Kapitel


  



  Entspannt lehnte Cesar sich im Sessel zurück, dabei öffnete sich sein kurzer Bademantel, den er übergeworfen hatte, nachdem er Rosalind geliebt hatte. Sie konnte seine muskulöse Brust sehen und seine nackten Schenkel.


  Hitze durchflutete sie, und eine herrliche Trägheit überkam sie. Sie wollte sich einfach nicht bewegen. Sie saß Cesar gegenüber und hatte die Beine angezogen. Sie hatte nur Cesars Hemd an, das er am Abend zuvor getragen hatte, und das Haar fiel ihr wie eine wilde Mähne über die Schultern. Sie kam sich schamlos vor – und genoss es.


  Nachdenklich nahm sie ihre Kaffeetasse in die Hand. Es war unglaublich, dass sie hier auch letzte Nacht gesessen hatte und entschlossen gewesen war zu gehen, ohne mit Cesar Montarez geschlafen zu haben.


  Dann hätte ich die wunderbarste Erfahrung meines Lebens versäumt, dachte sie.


  Bereute sie es? Nein, ganz bestimmt nicht. Es machte sie höchstens traurig, dass sie nur so kurze Zeit mit ihm zusammen sein würde. Doch Cesar hatte den Abschied hinausgeschoben, indem er sie wieder in sein Bett gelockt hatte.


  Jetzt war es zu spät, um zu gehen, viel zu spät.


  Mit der Tasse in der Hand betrachtete Rosalind Cesar. Er hatte die Augen geschlossen, und die warme Morgensonne schien auf seine hohen Wangenknochen, die langen Wimpern, die markante Nase und die sinnlichen Lippen, die dunklen Bartstoppeln auf seinem Kinn. Die schwache Brise, die vom Meer her wehte, schien mit seinem Haar zu spielen.


  Bei seinem Anblick hielt Rosalind nun unwillkürlich den Atem an, und ihr war, als würde etwas Neues in ihr geboren.


  Diesen Augenblick würde sie zeitlebens nicht vergessen.


  Sie ließ den Blick über die Büsche und Baumkronen zu dem in der Sonne glitzernden Meer gleiten. Die Schönheit Spaniens überwältigte Rosalind wieder einmal, und sie dachte daran, wie sie damals in dem Luxushotel bei Marbella mit ihrer Mutter zum ersten Mal das Meer betrachtet hatte. Sie hatten beide auf dem Balkon ihres Zimmer gestanden und die zauberhafte Umgebung auf sich wirken lassen.


  Nein, sie durfte nicht traurig sein. Ihr Leben war weitergegangen, diese Zeit war vorbei. Auch dieser Augenblick würde bald vorüber sein. Aber es war nicht so weit.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, dass Cesar die Augen geöffnet hatte und sie beobachtete.


  "Ich begehre dich schon wieder", sagte er leise.


  



  Sie liebten sich erneut, dieses Mal unter der Dusche. Als Cesar in Rosalind eindrang, während ihr das Wasser über den Kopf und den eingeseiften Körper rann, war es der absolute Höhepunkt ihres Lebens und ihrer kurzen Zeit mit Cesar.


  Danach stieg Cesar aus der Duschkabine, nahm ein Badetuch und hüllte Rosalind darin ein, dann drapierte er sich ein zweites um die Hüften. Während er sich zu rasieren begann, ordnete Rosalind ihr Haar notdürftig mit den Fingern und kämpfte gegen die Traurigkeit an.


  Es war vorbei. Cesar Montarez ging zur Tagesordnung über. Er hatte sie geliebt, sich erfrischt, jetzt bereitete er sich auf den vor ihm liegenden Tag vor, auf die geschäftlichen Besprechungen und dergleichen.


  Auch Rosalinds Alltag begann wieder. Der Traum war ausgeträumt, er endete hier in diesem luxuriösen Badezimmer. Sie würde in ihr Abendkleid schlüpfen, die Hotelhalle durchqueren und in ein Taxi steigen. Er würde sie mit einem flüchtigen Kuss verabschieden, ihr sagen, es sei schön mit ihr gewesen, und ihr alles Gute wünschen. Dann würde das Taxi davonfahren, und sie würde das El Paraíso für immer verlassen.


  Sable würde kein Verständnis dafür aufbringen, das sie sich so einfach hatte abschieben lassen. Doch für Rosalind war es undenkbar, sich an einen Mann zu klammern, der sie für kurze Zeit ins Paradies entführt hatte. Jetzt galt es einfach, dankbar zu sein für das, was sie gemeinsam erlebt hatten.


  Sie wollte nicht unbescheiden sein und mehr verlangen, obwohl sie nie aufhören würde, Cesar zu begehren. Doch es hatte keinen Sinn, darüber nachzudenken. Er war nicht für sie bestimmt, für sie beide gab es keine gemeinsame Zukunft. Deshalb blieb ihr nichts anderes übrig, als tapfer zu sein. Sie hatte etwas Wunderbares, Einmaliges erlebt und bereute nichts. Sie bedauerte nur, dass es vorbei war und sie Cesar Montarez niemals wiedersehen würde.


  Sie hatte das Gefühl, etwas Wunderschönes verloren zu haben, und empfand tiefen Schmerz. Das war der Preis für einen One-Night-Stand.


  Rosalind bürstete ihr Haar und stand vom Rand der Badewanne auf. Im Schlafzimmer kleidete sie sich rasch an. Es gefiel ihr nicht, frühmorgens im Abendkleid herumzulaufen, doch ihr blieb nichts anderes übrig. Das Herz wurde ihr schwer. Sie wollte noch nicht gehen, sondern bei Cesar bleiben und noch eine Zeit lang weiterträumen.


  Ungeduldig, fast zornig zog sie den Reißverschluss zu und begann, ihr Haar zu einem Zopf zu flechten. Während der Rückfahrt zum Café würde es trocknen. Danach würde es gelockt sein, aber was machte das schon? Sie musste für niemanden mehr schön sein.


  Was würde sie dafür geben, wenn sie die Uhr vierundzwanzig Stunden zurückdrehen und die Stunden mit Cesar noch einmal erleben könnte! Doch ihre Zeit mit ihm war viel zu schnell abgelaufen. Ihr ging ein Stich durchs Herz, und ihre Kehle war wie zugeschnürt.


  In dem Moment wurde die Badezimmertür geöffnet. Frisch rasiert und splitternackt betrat Cesar das Schlafzimmer und rieb sich das Haar mit dem Badetuch trocken. Mit seinem athletischen Körper sah er wie ein griechischer Gott aus. Bei seinem Anblick wurde Rosalind der Mund trocken, und Verlangen stieg in ihr auf.


  Als Cesar sie sah, hielt er inne und zog die Augenbrauen zusammen. "Warum hast du das Abendkleid angezogen?"


  Sie war verblüfft. "Du ziehst dich doch auch an", erwiderte sie. Etwas Besseres fiel ihr nicht ein.


  Sekundenlang sah er sie nur verständnislos an. "Aber du brauchst doch das Abendkleid nicht anzuziehen. Ich rufe in der Hotelboutique an und lasse dir eine Auswahl Outfits bringen. Such dir aus, was dir gefällt."


  Rosalind schüttelte den Kopf. "Das ist nicht nötig, Cesar. Es macht mir nichts aus, im Abendkleid nach Hause zu fahren."


  "Nach Hause?"


  "Na ja, ins Café. Ich wohne darüber. Das Zimmer kostet nichts. Señor Guarde möchte, dass nachts jemand im Haus ist."


  Cesar kam auf sie zu, packte sie bei den Schultern, drehte sie um und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides.


  "Habe ich dir nicht erklärt, Liebes, dass es keine Affäre für nur eine Nacht ist?"


  



  Rosalind hatte das Gefühl, vor lauter Glück zu schweben. Sie kam sich wie verzaubert vor. Natürlich wusste sie, dass sich der Zauber irgendwann auflösen würde. Wie lange blieb Cesar normalerweise mit den Frauen zusammen, mit denen er schlief? Einige Wochen? Oder vielleicht sogar einige Monate?


  Es war unwichtig. Was immer sie von ihm bekam, es war kostbar, und sie würde es wie ein schönes Geschenk genießen, das ihr unerwartet in den Schoß gefallen war.


  Und noch etwas genoss sie: Während sie bei Cesar wohnte, war sie sicher vor Yuri Rostrov, der im El Paraíso Hausverbot hatte. Nur etwas überschattete ihr Glück, nachdem Cesar ihr zu verstehen gegeben hatte, dass es keine Affäre für eine Nacht sein würde: der Gedanke an das Geld, das sie Yuri Rostrov schuldete.


  Doch selbst in dieser Hinsicht war ihr ein Aufschub gewährt worden. Nachdem Cesar ihr vorgeschlagen hatte, ihre Sachen aus dem Zimmer über dem Café zu holen und zu ihm zu ziehen, hatte ihr auf dem Weg zum Taxi ein Angestellter in der Kasinohalle einen dicken Umschlag überreicht.


  "Ihr Gewinn vom Roulettetisch, Señorita Foster", erklärte der Mann höflich.


  Verwundert öffnete Rosalind das Couvert, und für einen Moment stockte ihr der Atem. Darin befand sich zu ihrer großen Verwunderung ein beachtliches Bündel Geldscheine. Aber wieso? Sie hatte doch nicht wirklich gespielt. Die Banknoten waren jedoch echt. Hatte sie denn gewonnen? Sie hatte eher geglaubt, verloren zu haben. Dennoch konnte sie den Gewinn unmöglich einstecken, denn Cesar hatte ihr die Chips gegeben. Sie musste dem Mann sagen, dass ein Irrtum vorlag.


  Doch sie tat es nicht, weil ihr plötzlich etwas einfiel. Sie wusste, was sie mit dem Geld machen würde. Es würde ihr helfen, die herrliche Zeit mit Cesar für kurze Zeit unbelastet zu genießen. Deshalb lächelte sie den Mann nur an, steckte den Umschlag in ihre Abendtasche und eilte glücklich zu dem Taxi.


  Auf der Rückfahrt zum Kasino hatte sie den Fahrer gebeten, bei der Bank vorbeizufahren. Das gesamte Geld – weit mehr als drei Monatsraten – hatte sie auf Sables Konto eingezahlt. Vermutlich würde die Freundin glauben, sie habe das Geld von ihrem neuen reichen Liebhaber bekommen. Rosalind lächelte ironisch. Wo immer es herkam, Sable konnte Yuri damit für eine Weile besänftigen, bis die Zeit mit Cesar endgültig vorbei war und Rosalind in ihr ärmliches Zuhause über dem Café zurückkehren musste.


  Bis dahin würde sie ihr Glück in den Armen von Cesar Montarez genießen, der der wunderbarste Mann der Welt für sie war.


  



  Zufrieden betrachtete Cesar Rosalind. Sie schlief noch und lag neben ihm im Bett. Sie war die ideale Geliebte. Sie war nicht nur wunderschön und faszinierte ihn selbst nach sechs Wochen noch immer, nein, auch das Zusammenleben mit ihr funktionierte problemlos. So etwas hatte er noch nie zuvor erlebt.


  Sie wurde nie zornig, stellte keine Ansprüche, schmollte nicht, sondern war stets gut gelaunt und verständnisvoll. Das hieß nicht, dass sie zu allem Ja und Amen sagte. Gelegentlich widersprach sie ihm, vor allem dann, wenn sie sich über Politik, Kultur oder Geschichte unterhielten. Er konnte sich nicht erinnern, dass er über solche Themen jemals mit anderen Frauen gesprochen hatte. Rosalind war gebildet und hochintelligent.


  Als spürte sie seine Nähe, reckte sie sich sinnlich im Schlaf. Auch das mochte er so an ihr. Sie war die aufregendste, leidenschaftlichste Frau, die er je gehabt hatte. Immer wieder verstand sie es, ihn zu fesseln, ihn verrückt zu machen und ihm die höchsten Wonnen sexueller Lust zu bereiten.


  Und hinterher … Cesar lächelte zärtlich. Wenn er sie in den Armen hielt und sie sich an ihn schmiegte, fühlte er sich mit ihr wohler als mit jeder anderen Frau.


  Und da war noch etwas, was seine Beziehung zu ihr zu einer so besonderen machte. Sie bat ihn nie um etwas. Die meisten Frauen, mit denen er zusammen gewesen war, hatten erwartet, dass er ständig Geld für sie ausgab. Einige hatten es geschickt angedeutet, andere ihn umschmeichelt oder ihn rundheraus darauf angesprochen. Doch letztlich war es immer aufs Gleiche hinausgelaufen. Rosalind war da ganz anders. Natürlich ließ sie zu, dass er ihr Kleider kaufte, aber sie behauptete nie, sie habe nichts zum Anziehen und brauche etwas Neues. Sie schien nicht einmal spielen zu wollen. Nach dem ersten Abend im Kasino hatte sie sich von den Spieltischen fern gehalten, obwohl er ihr klargemacht hatte, dass er ihr dafür gern Geld geben würde.


  Nein, sie bat ihn eigentlich nie um etwas.


  Trotzdem gab er Geld für sie aus, weil es ihm echtes Bedürfnis war, diese schöne Frau mit schönen Dingen zu verwöhnen. Nachdenklich betrachtete er Rosalind. War sie wirklich nicht hinter seinem Geld her? Dann wäre sie die Erste.


  Aber vielleicht war er im Lauf der Jahre einfach zu misstrauisch und zynisch geworden, nachdem er so viele Frauen kennen gelernt hatte, die eiskalt dem Geld nachjagten. Vielleicht unterstellte er unbewusst allen Frauen, dass sie geldgierig waren und einen Mann nur danach beurteilten, was er ihnen an Reichtum und Luxus bieten konnte.


  Aber nicht alle Frauen waren so. Vielleicht gehörte Rosalind zu den seltenen Ausnahmen.


  Während er sie betrachtete, ging etwas in ihm vor. Auf einmal wünschte er, mehr von ihr zu wissen. Sie wich nicht direkt aus, wenn es um ihr Leben und ihre Vergangenheit ging. Aber sie erzählte nicht viel von sich. Genau genommen wusste er selbst jetzt kaum etwas von ihr. Aus ihren Andeutungen hatte er nur entnehmen können, dass sie mit einem Mann nach Spanien gekommen war.


  Doch diese Beziehung gehörte offenbar der Vergangenheit an. Und auch ihre unmögliche Bekanntschaft mit Yuri Rostrov. Cesar hatte Erkundigungen eingezogen, der Ganove schien Spanien verlassen und seine zweifelhafte Freundin mitgenommen zu haben. Erleichterung erfüllte Cesar. Hoffentlich kamen die beiden nie zurück. Mit ihnen durfte Rosalind sich nicht mehr abgeben. Im Geist sah er sie wieder mit den Ganoven vor sich und verspürte plötzlich einen bitteren Geschmack im Mund. Sie hatte jedoch geschworen, mit ihnen nichts mehr zu tun haben zu wollen. Die bloße Vorstellung hatte sie ganz offensichtlich entsetzt.


  Wieder betrachtete er die Frau, die sein Leben verändert und so viel schöner gemacht hatte. Er konnte dem Wunsch nicht widerstehen, ihr behutsam durchs Haar zu fahren.


  Bei der Berührung bewegte Rosalind sich und schlug die Augen auf. Als sie ihn erblickte, leuchtete es in ihren grünen Augen so liebevoll auf, dass er ganz gerührt war.


  "Hallo", sagte sie leise.


  Liebevoll strich er ihr das Haar zurück. Eins stand fest: Sie war die begehrenswerteste Frau, die er je gekannt hatte. Während er ihre schönen Züge, den vollkommenen Körper betrachtete, durchflutete ihn Verlangen. Er wollte mit ihr schlafen, doch dafür blieb jetzt keine Zeit.


  "Es tut mir Leid, dass ich dich so früh wecke, aber wir müssen aufbrechen. Ich bin in Mahon zum Mittagessen verabredet", erklärte Cesar.


  Lächelnd richtete sie sich auf und lehnte sich in den Kissen zurück. "Ich beklage mich doch gar nicht. Auf Menorca war ich noch nie. Können wir nicht eine Zeit lang dort bleiben?"


  "Morgen Abend bin ich in Marbella verabredet, aber bis dahin können wir auf Menorca bleiben, Liebes", versprach er ihr.


  "Wunderbar!" Sie lächelte, doch über ihr Gesicht flog plötzlich ein Schatten.


  Cesar wusste, warum. Das geschah immer, wenn er Marbella erwähnte.


  Gegen den Ort schien sie etwas zu haben, genau wie gegen die Alhambra. Ersteres überraschte ihn nicht. Marbella war nicht nach jedermanns Geschmack, und Rosalind hatte durchblicken lassen, dass ihr die ruhigeren Orte an der Küste lieber waren. Am liebsten hielt sie sich in seiner Burg in den Bergen auf. Dort war sie glücklich. Auch da unterschied sie sich von den anderen Frauen. Frauen wie Ilsa Tronberg fanden das Castillo, das er so liebevoll restaurieren ließ, viel zu abgelegen und primitiv. Sie fühlten sich nur in den luxuriösen Hotels an der Küste zu Hause und verstanden nicht, wie er sich in dem alten Gemäuer wohl fühlen konnte, in dem er sich seine eigene kleine Welt schaffen wollte. Rosalind jedoch hatte sich begeistert in der verfallenen Burg umgesehen, als er sie zum ersten Mal dorthin mitgenommen hatte.


  "Es ist wundervoll!" hatte sie strahlend erklärt. Daraufhin hatte er ihr von der Geschichte der alten Burg und seinem Vorhaben erzählt, sie in ihrer einstigen Schönheit wiedererstehen zu lassen. Er wollte sie zu einem Zufluchtsort machen, an dem er dem Trubel, der an der Küste herrschte, entfliehen konnte. Instinktiv hatte Rosalind begriffen, was er meinte. Er hatte sie überall herumgeführt, durch die Wallanlagen, die düsteren, modrigen Innenräume, die förmlich darauf warteten, wieder zum Leben erweckt zu werden. Und sie hatte am Turmfenster gestanden und verträumt über das Tal zu dem in der Ferne glitzernden blauen Meer geblickt.


  Es hatte ihn jedoch überrascht, dass Rosalind nicht zur Alhambra wollte. Sie sei schon da gewesen, hatte sie zugegeben, und einmal genüge ihr. Da er selbst jahrelang nicht mehr dort gewesen war, hätte er sie gern in der romantischen alten Palastanlage herumgeführt, die zu den berühmtesten Sehenswürdigkeiten Spaniens gehörte.


  Als er Rosalind jedoch vor einigen Wochen einen Ausflug dorthin vorgeschlagen hatte, hatte sie sehr seltsam reagiert und den Kopf geschüttelt. So war er nicht weiter in sie gedrungen und hatte die Alhambra nicht mehr erwähnt.


  War sie mit dem geheimnisvollen Mann dort gewesen, mit dem sie nach Spanien gekommen war? Hatten sie in Marbella gewohnt? Bei der Vorstellung ging ihm ein Stich durchs Herz. Ich bin eifersüchtig! dachte er entsetzt. Auch das war neu für ihn. In seinem ganzen Leben hatte er noch keine Frau für sich ganz allein beansprucht.


  Wenn er sich Rosalind in den Armen eines anderen Mannes vorzustellen versuchte, ärgerte er sich und wurde zornig, obwohl es sich um eine Beziehung handelte, die längst beendet war. Fasziniert beobachtete er, wie sie aufstand, sich reckte und gähnend ins Bad ging. Wieder durchflutete ihn ein Gefühl tiefster Zufriedenheit. Zugleich breitete sich Verlangen in ihm aus.


  Die Siesta, die er in Mahon nach dem Geschäftsessen eingeplant hatte, schien in weiter Ferne zu liegen. Einen Moment lang kämpfte er gegen den Wunsch an, Rosalind ins Bad zu folgen und sie unter der Dusche zu lieben. Dann blickte er auf die Uhr und verwarf den Gedanken. Ihm blieb nichts anderes übrig, als bis zur Siesta zu warten.


  



  In Puerto Banús, der teuersten Gegend um Marbella, wimmelte es wie stets von Reichen und Schönen. Und von anderen Touristen, die sie bestaunten. Wer die wirklich Reichen in Aktion erleben wollte, war hier am richtigen Platz. Die Grundstückspreise waren ins Astronomische gestiegen, und die Yachten, die im Hafen vor Anker lagen, hatten einen Wert, der so hoch war, dass man es sich kaum vorstellen konnte.


  Rosalind war nicht gern in Marbella. Zu viele Erinnerungen waren damit verbunden.


  Doch Cesar war geschäftlich hier, und sie hatte nicht widersprochen, als er ihr erklärte, sie müssten in der Stadt übernachten, ehe sie ins El Paraíso zurückkehren konnten, das weiter weg an der Küste lag.


  Sie wäre Cesar Montarez bis ans Ende der Welt gefolgt. Die Wochen mit ihm waren geradezu paradiesisch schön gewesen. Noch nie war sie so glücklich gewesen. Nicht einmal damals, als sie zum ersten Mal nach Spanien gekommen war.


  Energisch verdrängte sie den Gedanken. Diese Erinnerungen würden sie nur belasten, und sie wollte die Gegenwart, die herrliche Zeit mit Cesar genießen.


  Früh genug würde der Schmerz sie wieder einholen, wenn sie Cesar verloren hatte. Dann würden ihr nur die Erinnerungen bleiben. Und die schreckliche Gewissheit, bei einem Kriminellen bis über die Ohren verschuldet zu sein.


  Bisher hatte sie nichts von Sable oder Yuri Rostrov gehört. Rosalind konnte nur hoffen, dass sie sich immer noch in Südfrankreich oder irgendwo außerhalb Spaniens aufhielten. Cesar glaubte, sie habe nichts mehr mit dem Ganoven zu tun. Wie würde er reagieren, wenn er herausfand, dass sie Rostrov so viel Geld schuldete?


  Nein, Cesar durfte es nicht erfahren. Sie würde es ihm nicht erzählen.


  Sie war entschlossen, die kurze Zeit mit ihm voll und ganz zu genießen. Nur zu bald würde sie zu Ende sein. Dennoch versuchte sie manchmal, sich in ihren Tagträumen auszumalen, wie es wäre, für immer mit ihm zusammen zu sein.


  Aber sie durfte sich keinen Wunschträumen hingeben. Sie war nur eine in einer langen Folge von Frauen, an denen Cesar für eine Weile Gefallen fand, um sie irgendwann wieder fallen zu lassen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als die Zeit mit ihm zu genießen und das Beste aus jedem Augenblick zu machen, den sie mit ihm verbringen konnte.


  Cesar war alles, was sie sich wünschte. Er hatte ihr Leben völlig verändert, er war ihr Leben. Er brauchte sie nur anzulächeln, sie zu berühren, voller Verlangen anzusehen, und ihr Herz begann, wie wild zu schlagen. Und wenn sie in seinen Armen lag …


  Bisher hatte sie nicht geahnt, wie wunderbar Sex sein konnte. Cesar hatte ihr gezeigt, wie viel Leidenschaft in ihr schlummerte. Ein Blick, eine Berührung von ihm genügten, und sie gab sich ihm hemmungslos hin.


  "Liebes?" unterbrach er sie in ihren Träumereien. "Bist du fertig damit, dich schön zu machen?"


  Er stand in der Tür und betrachtete ihr Spiegelbild, während sie Wimperntusche auftrug.


  "Gleich. Aber dränge mich lieber nicht, sonst verschmiere ich die Tusche und muss noch einmal von vorn anfangen."


  Nachsichtig lächelte er. "Eigentlich brauchst du gar kein Make-up. Du bist auch so wunderschön."


  Rosalind erwiderte das Lächeln. "Ein bisschen mehr Schönheit kann nicht schaden."


  "Na gut, Liebes, wenn du meinst …" Bewundernd betrachtete er sie von Kopf bis Fuß. "In dem Kleid siehst du hinreißend aus." Das Kleid war aus meergrüner Seide, mit Goldfäden durchzogen und schimmerte im Licht.


  Plötzlich empfand sie leichtes Unbehagen, obwohl sein Blick ihr verriet, wie begehrenswert er sie fand.


  Am Nachmittag hatte er darauf bestanden, mit ihr einkaufen zu gehen. Marbella sei ein Treffpunkt der Schönen und Reichen, hatte er erklärt, und er wolle sie gern in etwas Neuem sehen. Das Abendkleid musste ihn ein Vermögen gekostet haben. Obwohl sie darin überaus elegant aussah, fühlte sie sich aus einem unerklärlichen Grund nicht wohl.


  Cesar schien es für selbstverständlich zu halten, dass die neue Frau in seinem Leben von ihm erwartete, dass er ihr neue Kleider kaufte. Sie nahm sie auch gern an, weil sie für ihn schön sein wollte.


  Die Frauen hier sahen fantastisch aus, waren aufs Raffinierteste zurechtgemacht und trugen nur das Teuerste. Natürlich wollte Rosalind mit diesen Frauen konkurrieren können.


  Sie überprüfte ihr Make-up ein letztes Mal und stand dann auf.


  Während sie im Lift nach unten fuhren, betrachtete sie Cesar, der in seinem Abendanzug wie immer fabelhaft aussah. Er hatte in einem der besten Hotels von Marbella eine Suite genommen, und sie wollten auswärts in einem exklusiven Restaurant zu Abend essen.


  Es beruhigte Rosalind, dass sie den Namen nicht kannte. Sie wollte nicht an alte Zeiten erinnert werden. In dem Restaurant, das voll besetzt war, schien nur der Jet-Set zu verkehren. Von den Angestellten wurde Cesar wie ein König behandelt. Als sie an einem Tisch in der Nähe der Bar Platz nahmen, fiel Rosalind auf, dass Cesar sich versteifte und an dem Ober vorbeiblickte, der die Bestellungen für ihre Getränke entgegengenommen hatte.


  Rosalind folgte nun seinem Blick, und vor Entsetzen verkrampfte sich ihr Magen.


  6. Kapitel


  



  Seitlich an der Bar saß Sable in einem violetten Cocktailkleid, das so kurz war, dass es beinah schon lächerlich wirkte. Und neben ihr, mit dem Rücken zum Restaurant, saß Yuri Rostrov.


  Rosalind überlief es eiskalt. Unverhofft prallten ihre beiden Welten aufeinander.


  Vorsichtig sah sie Cesar an. Kein Zweifel, er hatte den Ganoven erkannt, denn er betrachtete ihn stirnrunzelnd. Sie versuchte, sich normal zu verhalten und sich nicht anmerken zu lassen, wie entsetzt sie war.


  Er nickte ihr kurz zu und stand dann auf.


  "Wir essen woanders", erklärte er. "Ich kann dir unmöglich zumuten, die Gegenwart dieses Ganoven zu ertragen."


  Cesar reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen, doch in dem Augenblick entdeckte Sable Rosalind. Erstaunen spiegelte sich in dem Gesicht der jungen Frau, dann glitt sie vom Barhocker.


  "Ros! Ich glaube es nicht." Sables laute Stimme fiel in der noblen Umgebung unangenehm auf. Offenbar hatte Sable einen Schwips. "Fast hätte ich dich nicht erkannt!" Strahlend kam sie auf Rosalind zu und riss die stark geschminkten Augen auf, als sie Cesar bemerkte.


  "Schätzchen", fuhr sie fort, "du hast es wirklich faustdick hinter den Ohren! Das also ist dein Freund. Kein Wunder, dass du bei ihm nicht Nein sagen konntest." Abschätzend betrachtete sie zuerst Cesar, dann Rosalinds Designerkleid. "Du hast den Jackpot geknackt! Herzlichen Glückwunsch."


  Verführerisch lächelnd sah sie Cesar an und warf das lange blonde Haar zurück. "Hallo, ich bin Sable", hauchte sie sinnlich. "Und Sie sind einfach zu sexy, als dass man Ihnen widerstehen könnte. Ich wette …", sie beugte sich vor und legte ihm die Finger mit den rot lackierten Nägeln auf den Arm, "dass Sie im Bett Dynamit sind!"


  Sie blickte wieder zu Rosalind und fragte: "Könntest du ihn mir heute Nacht nicht überlassen, Schätzchen? Ein heißblütiger spanischer Liebhaber wäre für mich jetzt genau das Richtige."


  Beschwippst kichernd wollte sie sich an Cesar schmiegen, doch er packte sie am Handgelenk und schob sie von sich. Seine Miene war starr wie eine Maske.


  Rosalind wäre am liebsten im Erdboden versunken. Doch das Schlimmste kam erst noch.


  Ehe sie es verhindern konnte, sprach Sable bereits weiter. "Hören Sie, ich wollte Ihnen nur sagen", mit großen Augen blickte sie zu Cesar auf und klimperte mit den falschen Wimpern, "wie wahnsinnig froh ich bin, dass Ros bei Ihnen gelandet ist. Seit einer Ewigkeit versuche ich, ihr klarzumachen, dass es dumm ist, sich so zurückzuhalten. Ein Mann wie Sie löst all ihre Probleme."


  Cesars Lächeln wirkte seltsam gefährlich. "Rosalind hat Probleme?"


  Obwohl Rosalind verzweifelt versuchte, Sable mit Blicken zu warnen, plapperte die Frau weiter. In dem Moment gesellte sich auch noch Yuri Rostrov zu ihnen.


  Verzweifelt senkte Rosalind den Kopf und hoffte, er würde sie nicht erkennen, weil sie jetzt ganz anders aussah als an jenem schrecklichen Abend.


  "Señor Montarez." Rostrov sprach den Namen mit starkem Akzent aus.


  Hilflos blickte Rosalind von einem zum anderen. Yuri Rostrov war nicht so groß wie Cesar, doch er war mit seiner kräftigen Gestalt bestimmt nicht zu unterschätzen. Ruhig und beherrscht stand Cesar da und strahlte Macht und Autorität aus. Dieser Cesar Montarez konnte gefährlich werden, wenn er wollte, das war Rosalind klar.


  Er nickte dem Ganoven nur kurz zu. Die beiden Männer musterten sich abschätzend, als wollten sie prüfen, ob sie es auf einen Kampf ankommen lassen sollten. Unwillkürlich versteifte Rosalind sich. Sie hatte Angst um Cesar. Hatte er nicht selbst gesagt, Rostrov sei ein gefährlicher Krimineller?


  "Hier befinden Sie sich auf neutralem Boden", fuhr Rostrov fort. Sable hatte sich vorsichtig von Cesar entfernt und schmiegte sich verführerisch an Yuri. Er nahm jedoch keine Notiz von ihr. "Oder gehört Ihnen dieses Lokal auch?"


  "Nein. Aber ich kenne den Besitzer gut", erwiderte Cesar gelassen, doch der warnende Unterton in seiner Stimme war nicht zu überhören.


  Der Ganove nickte. Er schien mit dieser Antwort gerechnet zu haben. "Dann verraten Sie mir mal, ob die spanische Polizei dieses Restaurant auch beobachtet?"


  Cesar lächelte ironisch. "Noch nicht, Señor Rostrov. Aber wer weiß, wann sie sich dafür zu interessieren beginnt. Und wenn sie damit anfängt", er zuckte die Schultern, "sind auch seriöse Geschäftsleute verdächtig."


  "So ein Pech." Rostrovs Blick wirkte nun unverschämt. "Aber da ich selbst ein seriöser Geschäftsmann bin, Señor Montarez, verstehe ich Ihre Besorgnis durchaus." Er lächelte und zeigte dabei seine Goldzähne. Offenbar war er entschlossen, es Cesar heimzuzahlen, dass er ihn aus dem El Paraíso hinausgeworfen hatte. Schließlich sah der Ganove Rosalind an.


  Sie fühlte sich sehr elend. Der Mann hatte sie wiedererkannt!


  "Eine klasse Frau, Montarez", stellte er zynisch fest. "Sie ist echt klasse. Sie sieht durchaus respektabel aus, aber Sie und ich wissen, wo Sie sie zum ersten Mal gesehen haben. Trotz all des Geldes, das Sie für sie ausgegeben haben, ist sie nur eine Prostituierte und nichts anderes."


  Die Faust kam von irgendwoher und traf Rostrovs Schläfe. Er sackte in sich zusammen und landete mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden, wo er reglos liegen blieb. Um die Bar herum wurde es plötzlich mucksmäuschenstill.


  Kühl lächelnd betrachtete Cesar, was er angerichtet hatte. Er hatte impulsiv reagiert und bereute es nicht. Aus den Augenwinkeln bemerkte er Rostrovs halb nackte Begleiterin die sich schockiert die Finger mit den grell lackierten Nägeln auf den Mund legte. Und Rosalind stand wie erstarrt da.


  Ein Ober eilte herbei, doch er wurde von einem unauffällig gekleideten Rausschmeißer überholt. Ohne sich um die Reaktionen der anderen Gäste zu kümmern, ging Cesar auf den Mann zu und sprach ruhig auf ihn ein. Der Rausschmeißer betrachtete den reglos am Boden liegenden Rostrov, der alles andere als ein Leichtgewicht war, und zog anerkennend die Augenbrauen hoch.


  "Sie haben einen Volltreffer gelandet", sagte er auf Spanisch.


  Cesar lächelte belustigt und rieb sich die Faust, die nach der Bekanntschaft mit Rostrovs Kopf zu schmerzen begann.


  "Schaffen Sie ihn mit dem Müll hinaus", befahl er schroff.


  "Ein Krankenwagen wäre vielleicht noch besser, Señor Montarez", gab der Mann zu bedenken.


  Cesar nickte kurz und wandte sich wieder an die beiden Frauen. Sable musste er auch loswerden, aber auf eine andere, sanftere Art. Die junge Frau sollte sich in Zukunft von Rosalind fern halten. Deshalb zog er seine Brieftasche heraus, zählte mehrere große Euroscheine ab und reichte sie Sable.


  "Verschwinden Sie", erklärte er kurz angebunden. "Möglichst ins Ausland. In Portugal soll es jetzt sehr schön sein." Er nickte dem Ober zu. "Die Dame hier braucht ein Taxi. Kümmern Sie sich bitte darum."


  Ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, griff Sable nach den Geldscheinen und sah Cesar trotzig an. "Portugal ist ein teures Pflaster", beschwerte sie sich. "Und Yuri war immer sehr großzügig, das kann ich Ihnen versichern." Sie seufzte theatralisch, um Cesar zu verstehen zu geben, dass sie ihren widerlichen, aber überaus großzügigen Liebhaber nur ungern aufgab.


  Cesar verstand den Wink. Schweigend zog er noch mehr Geldscheine aus der Brieftasche. Wortlos nahm Sable sie entgegen. Dieses Mal schien sie mit dem Betrag zufrieden zu sein. Für so viel Geld war sie bereit, Yuri den Laufpass zu geben und zu verschwinden.


  Sie warf Rosalind einen resignierten Blick zu, die immer noch wie erstarrt dastand, und wandte sich mit kokettem Augenaufschlag wieder an Cesar. "Ich bin ja so froh, dass Ros vernünftig geworden ist und sich jemanden wie Sie gesucht hat. Bei ihrem Aussehen kann sie jeden reichen Mann haben, wenn sie sich nur etwas anstrengt, das wusste ich immer. Es war dumm von ihr, immer zu Hause herumzusitzen und nicht auszugehen, besonders nachdem sie das Leben im Luxus schon einmal genossen hat. Jetzt kann ich beruhigt verschwinden, denn ich weiß, dass sie bei Ihnen in besten Händen ist." Sie ließ den Zeigefinger über Cesars Arm gleiten und beugte sich vertraulich vor. "Sie ist richtig zu beneiden, einen Mann wie Sie zu haben, der Geld hat und auch noch fantastisch aussieht. Sie können sich nicht vorstellen, wie schwer so ein Mann zu finden ist."


  Cesar schob ihren Finger fort, und seine Miene wurde ausdruckslos. "Ich hoffe, wir sehen uns nicht wieder."


  Mit einem Lachen steckte Sable die Geldscheine in ihre Satinabendtasche und schlenderte mit aufreizendem Hüftschwung davon.


  Cesar nahm keine Notiz mehr von ihr und dem auf dem Boden liegenden Ganoven.


  Er wollte nur weg von hier. Mit einer Geste, die keinen Widerspruch duldete, reichte er Rosalind die Hand. "Komm." Sie würde ihm einige Fragen beantworten müssen.


  



  "Das war also die Frau, die dich mit Rostrov zusammengebracht hat, stimmt's?"


  Rosalind versteifte sich. "Ich war nicht mit ihm zusammen. Das habe ich dir schon oft genug erklärt."


  "Okay, vielleicht habe ich es falsch ausgedrückt", räumte Cesar spöttisch ein. "Ich bezweifle, dass er sich mit den Prostituierten, mit denen er sich umgibt, wirklich einlässt."


  "Das darfst du nicht sagen! Sable ist keine Prostituierte!"


  Cesar lachte verächtlich. Er war wütend darüber, dass ein Mann wie Rostrov sich an Rosalind herangemacht hatte und sie ihm überhaupt begegnet war. Sei es auch nur, um einer so genannten Freundin einen Gefallen zu tun, die keinen Deut besser als eine Prostituierte war und Rosalinds Freundschaft nicht verdiente.


  "Sie mag sich vielleicht nicht auf der Straße anbieten, sie ist aber trotzdem eine Prostituierte. Als was würdest du sie denn bezeichnen?"


  Rosalind antwortete nicht und wandte sich ab. Sie wollte nicht über Sable oder Yuri Rostrov oder den ganzen schrecklichen Abend reden. Am allerwenigsten mit Cesar. Sie waren ins Hotel zurückgekehrt, um in ihrer Suite zu essen. Das hatte Cesar entschieden. Rosalind war alles egal. Sie hatte keinen Appetit, und sie fühlte sich sehr elend.


  Wenn Cesar die Sache doch bloß ruhen lassen würde, dachte sie. Den Gefallen tat er ihr jedoch nicht.


  "Also?" drängte er. "Als was würdest du sie bezeichnen? Als Schlampe?"


  "Ich will nicht über Sable sprechen."


  "Nein? Sie hat aber sehr bereitwillig über dich gesprochen", entgegnete er herausfordernd. In demselben Ton hatte er mit ihr gesprochen, als er ihr zum ersten Mal begegnet war und ihr angeboten hatte, sie mitzunehmen.


  Rosalind sah ihn an. "Hör mal, es ist mir völlig egal, was sie über mich gesagt hat! Sable ist nicht gerade meine Busenfreundin." Es war feige, sich von Sable zu distanzieren, doch Cesar sollte nicht glauben, dass sie die Moralvorstellungen der jungen Frau teilte.


  "Du hast ihr an jenem Abend nur geholfen und auf Yuri Rostrov aufgepasst, so hast du es doch ausgedrückt, nicht wahr?" stellte Cesar verächtlich fest. "Es sollte dir ganz und gar nicht gleichgültig sein, was sie über dich sagt."


  "Worauf willst du hinaus?" fragte Roslind langsam.


  Seine Miene verfinsterte sich. Eine Frage drängte sich ihm auf. Er wollte sie nicht stellen, doch er musste es wissen. "Warum bist du bei mir, Rosalind?"


  Sie runzelte die Stirn. "Wie bitte?"


  "Du hast mich richtig verstanden. Warum bist du bei mir? Was hält dich bei mir?" Er wollte es unbedingt wissen. Der Augenblick war gekommen, um herauszufinden, was Rosalind Foster ihm bedeutete und was er ihr bedeutete. Etwas in ihm gab keine Ruhe mehr. Er brauchte die Antwort.


  Verzweifelt überlegte sie und blickte ihn dabei nicht an. "Du weißt, warum ich bei dir bin", erwiderte sie schließlich leise.


  "So? Weiß ich es wirklich? Zeig es mir. Zeig mir, warum du bei mir bist, Liebes", verlangte er unnachgiebig.


  Ratlos sah Rosalind ihn an. Er war der attraktivste, atemberaubendste, begehrenswerteste Mann der Welt. In seinen Augen blitzte es herausfordernd auf, und er presste die Lippen zusammen.


  Verlangen durchflutete Rosalind. Sie wusste nur zu gut, warum sie bei ihm war. Weil sie nicht genug von ihm bekommen konnte. Was immer sie sich wünschte, erhoffte, was immer sie für ihn sein wollte, sie war zumindest eins: die Frau, die er begehrte und die ihn begehrte.


  Langsam ging sie auf ihn zu. Ihr prickelte die Haut, und heißes Verlangen breitete sich in ihrem Körper aus wie eine süße, berauschende Droge.


  Schweigend beobachtete Cesar sie und stand ganz still da. Es erregte ihn ungemein, diese fantastische Frau, von der er nicht genug bekommen konnte, auf sich zukommen zu sehen.


  Dicht vor ihm blieb sie stehen. Ihre aufgerichteten Brustspitzen zeichneten sich unter dem feinen Material des Kleides ab, ihre Lippen waren leicht geöffnet, und sie sah ihn mit großen Augen an.


  "Zeig es mir", forderte er sie noch einmal leise auf.


  Einige Sekunden lang, die ihm wie eine halbe Ewigkeit vorkamen, blieb sie reglos stehen, während sie einander wie gebannt in die Augen sahen. Dann legte Rosalind die Hand auf den Rücken und zog den Reißverschluss mit einer einzigen Bewegung auf. Das Kleid glitt auf den Boden.


  "Deshalb bin ich hier …", flüsterte sie. "Deshalb, Cesar."


  Sie wollte ihn beschwören, ihm begreiflich machen, wie sehr sie sich nach ihm sehnte.


  Einen Moment lang standen sie sich schweigend gegenüber. Dann zog Cesar Rosalind an sich.


  Erregung durchflutete sie, Hitze, Verlangen …


  Cesar las aus ihrem Blick, was in ihr vorging, und in seinen Augen blitzte es auf. Mit einer ungeduldigen Bewegung streifte er ihr die Träger des BHs von den Schultern. Als er ihre Brüste umfasste, stöhnte Rosalind voller Lust auf. Sie warf den Kopf zurück und bog sich Cesar entgegen.


  "Zeig mir mehr", flüsterte er.


  Und sie zeigte ihm alles. Sie wollte ihm unbedingt beweisen, dass es nicht nur körperliches Verlangen war, was sie mit ihm verband.


  



  Eng umschlungen lagen sie da. Sie hatten es gerade noch bis zum Sofa geschafft und es kaum erwarten können, einander ganz zu besitzen.


  Rosalinds Körper war erhitzt und feucht. Sie trug noch Strümpfe und Strumpfhalter, sonst nichts. Cesar war völlig nackt.


  Sie sprachen nicht, sondern waren von dem, was sie soeben gemeinsam erlebt hatten, noch ganz fasziniert. Rosalind spürte, wie erhitzt auch Cesars Körper war und wie heftig sein Herz pochte. Das Gesicht hatte sie an seiner Schulter geborgen, und sie lag halb über ihm, die Beine mit seinen verschlungen.


  "Du liebe Zeit", brachte er schließlich erschöpft hervor, "was machst du nur mit mir?"


  Sie konnte nicht antworten, sondern ließ nur die Lippen zärtlich über seine nackte Haut gleiten. Ohne sich voneinander zu lösen, blieben sie reglos liegen.


  Cesar fand jedoch keine Ruhe. Da war etwas, was ihn viel zu sehr beschäftigte. Rosalind hatte ihm wie immer Erfüllung geschenkt. Dieses Mal hatten sie sich sogar noch leidenschaftlicher geliebt als sonst. Doch die tiefe Zufriedenheit und der innere Friede, die er sonst immer empfand, wollten sich nicht einstellen.


  "Rosalind?" ertönte seine Stimme wie aus weiter Ferne. Er wollte jetzt nicht sprechen, aber es musste sein.


  Wieder antwortete sie nicht, doch er spürte, dass sie sich versteifte. Und er wusste auch, warum.


  "Was meinte Sable damit, du hättest Probleme, die ich für dich lösen könnte?"


  Sekundenlang schwieg sie. "Sable meint, ich hätte einen Mann gebraucht. Meine Enthaltsamkeit fand sie … unnatürlich", erwiderte sie dann.


  Sie log. Das war ihm klar. Nach all den Wochen mit ihr kannte er sie so gut, dass er es genau wusste. Eine seltsame Kälte erfasste ihn.


  Offenbar spürte sie, was in ihm vorging, denn sie hob den Kopf und sah Cesar in die Augen.


  "Cesar, warum kümmerst du dich um Sables Gerede? Ich habe dir doch gesagt, dass sie nicht meine Busenfreundin ist, sondern nur eine Bekannte."


  "Die du so gut kennst, dass du für sie auf Yuri Rostrov aufgepasst hast, wie du es ausgedrückt hast?" fragte er herausfordernd.


  Rosalind ärgerte sich darüber, dass Sable und ihr schrecklicher Freund einen Schatten auf ihre schöne Zeit mit Cesar warfen. "Ich möchte nicht über sie reden! Und auch nicht über den Kriminellen, mit dem sie befreundet ist." Und sie wollte erst recht nicht über ihre Probleme reden. Widerstrebend löste sie sich von Cesar. Ohne seinen warmen Körper war ihr plötzlich kalt.


  Sie fühlte sich unbehaglich, weil sie Cesar belogen hatte. Es störte sie aber auch, dass er sie nach einem Abschnitt ihres Lebens fragte, der nichts mit ihm und ihrer gemeinsamen Zeit zu tun hatte. Die Vergangenheit schien sie einzuholen und ihr Glück zu zerstören.


  Als Rosalind aufstand, wurde ihr bewusst, dass sie immer noch Strümpfe und Strumpfhalter trug – wie die jungen Frauen in Pornomagazinen. Es war, als hätten Yuri Rostrovs schmutzige Bemerkungen sie befleckt. Sie hatte sich wie das billige Flittchen aufgeführt, für das Cesar sie anfangs gehalten hatte, wie ein Flittchen hatte sie sich für ihn ausgezogen und dann mit ihm geschlafen.


  Sie eilte ins Badezimmer, schloss sich ein und vermied es, sich in den Spiegelwänden zu betrachten. Hastig streifte sie die Strümpfe und den Strumpfhalter ab und warf sie in eine Ecke. Dann steckte sie das Haar auf dem Kopf zusammen, setzte die Duschhaube auf und ließ das warme Wasser über ihren Körper laufen.


  



  Zehn Minuten später fühlte Rosalind sich besser. Ihr war jetzt klar, dass sie übertrieben reagiert hatte. Cesar hatte der Zusammenstoß im Restaurant ebenso zugesetzt wie ihr, sonst hätte er Rostrov nicht zusammengeschlagen. Und letztlich war sie schuld, dass es überhaupt dazu gekommen war.


  Sie hatte Cesar instinktiv belogen, als er hatte wissen wollen, was für Probleme sie habe. Ihre Probleme gingen ihn nichts an, sie hatten nichts mit dem zu tun, was sie mit Cesar verband. Und was verband sie mit ihm?


  Die Frage drängte sich ihr auf, während sie aus der Dusche stieg, sich in ein flauschiges Badetuch hüllte, die Duschhaube abnahm und ihr Haar ausschüttelte. Was verband sie wirklich mit ihm?


  Rosalind setzte sich auf den Hocker vor dem Frisiertisch und betrachtete ihr Spiegelbild. Das lange Haar fiel ihr über die Schultern, und ihr immer noch geschminktes Gesicht passte irgendwie nicht dazu. Sie schob das Haar zurück, um sich abzuschminken.


  Geistesabwesend wischte sie sich das Make-up vom Gesicht. Die Frage ließ sie nicht los. Was verband sie mit Cesar? Sex. Fantastischer Sex, wie sie ihn noch nie erlebt hatte. Sex, der sie um den Verstand gebracht und völlig verändert hatte.


  Aber es war mehr als nur Sex.


  Natürlich, dachte sie und fuhr sich erneut mit dem Wattebausch über die Augen. Es musste mehr sein, sonst würde sie sich nicht so sehr zu Cesar hingezogen fühlen und sich in seiner Nähe nicht so wohl fühlen. Warum konnte sie den Blick kaum von ihm abwenden? Warum pochte ihr Herz jedes Mal so heftig, wenn sie ihn sah? Warum konnte sie nicht genug davon bekommen, ihn auch nur anzusehen? Warum war sie süchtig nach ihm wie ein Alkoholiker nach Whisky? Und warum überlief es sie eiskalt, wenn sie an den Tag dachte, an dem er genug von ihr haben würde?


  Warum gab sie sich sinnlosen Tagträumen hin und versuchte, sich als die Frau an seiner Seite, als Mutter seiner Kinder vorzustellen?


  Sie liebte ihn. Das war die einzige Erklärung.


  Mitten in der Bewegung hielt Rosalind inne und betrachtete ihr Spiegelbild. Plötzlich hatte sie das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Nein, sie liebte Cesar nicht. Das durfte nicht wahr sein.


  Aber es stimmt wirklich, ich liebe ihn, gestand sie sich ein.


  Verzweifelt versuchte sie, sich dagegen aufzulehnen. Dann senkte sie den Kopf und überließ sich den Gefühlen, die auf sie einstürmten. Sie liebte Cesar! Die Erkenntnis war überwältigend. Reglos saß sie da. Schließlich hob sie den Kopf wieder und betrachtete sich mit weit aufgerissenen Augen im Spiegel.


  Ich liebe ihn, ich liebe diesen Mann, wiederholte sie insgeheim immer wieder.


  Wie lange sie so dagesessen hatte, wusste sie nicht. Zwei Minuten? Oder eine halbe Ewigkeit? Aber was bedeutete schon Zeit, wenn es um Liebe ging? Die Sache hatte jedoch einen Haken: Cesar erwiderte ihre Liebe nicht.


  Eine eiskalte Hand schien sich um ihr Herz zu legen, als sie sich der ernüchternden Wahrheit stellen musste. Cesar liebte sie nicht. Warum sollte er auch? Mit Liebe hatte ihre Affäre nichts zu tun. Für ihn war es nur ein zeitlich begrenztes Vergnügen, eine mehr oder weniger flüchtige Affäre. Etwas anderes kam für ihn nicht infrage. Mit Liebe hatte die Sache für ihn nichts zu tun, Liebe erwartete er von Rosalind gar nicht. Er durfte nie erfahren, was sie für ihn empfand. Das war das Einzige, was sie tun konnte. Ihre Liebe würde Cesar nur lästig sein.


  Es wäre sinnlos, ihm ihre Liebe zu gestehen.


  



  Sie aßen in der Suite. Rosalind machte sich nicht einmal die Mühe, sich anzuziehen. Sie hüllte sich einfach nur in den langen Morgenmantel aus Seide, den Cesar ihr gekauft hatte.


  Auch er hatte lediglich einen Morgenmantel übergezogen, nachdem er seinen Abendanzug und ihr grünes Abendkleid in den Schrank gehängt hatte.


  Rosalind war ihm dankbar dafür. Das Kleid hatte ihr kein Glück gebracht, obwohl es ein Vermögen gekostet hatte. Jetzt wollte sie es nie mehr tragen.


  Während des Essens entspannten sie sich etwas. Der Wein und die erlesenen Speisen lenkten sie ab und rückten den katastrophalen Zwischenfall mit Sable und Rostrov etwas in den Hintergrund.


  Sie unterhielten sich über das spanische Mittelalter und kamen auf El Cid zu sprechen, den großen Eroberer, der auf der Seite der Mauren, dann wieder für die christlichen Könige gekämpft hatte.


  "Was ich über ihn weiß, habe ich eigentlich nur aus dem Hollywoodfilm." Rosalind war froh, über neutrale Themen sprechen zu können. "Als Kind habe ich ihn einmal an Weihnachten im Fernsehen gesehen. Das Ende war so traurig."


  Cesar lächelte ironisch. "Es war ein spannender Film, aber vieles darin war verbrämt. Ein typisches Hollywoodprodukt eben. Filmemacher halten sich selten an die geschichtliche Wahrheit. Du hast den Film an Weihnachten gesehen?"


  Bisher war sie nur sehr selten auf ihre Vergangenheit zu sprechen gekommen. Ihre Kindheit hatte sie noch nie erwähnt.


  "Ich erinnere mich, dass der Film sehr lang war, genau das Richtige für Winternachmittage."


  Cesar trank einen Schluck Wein. "Hat er den Wunsch in dir geweckt, nach Spanien zu kommen?" Übergangslos stellte er ihr die Frage, die ihm auf der Seele brannte: "Warum willst du die Alhambra nicht mit mir besuchen?"


  Einen Moment lang saß sie ganz still da. "Ich … na ja, ich war schon einmal dort und würde mir lieber etwas anderes ansehen."


  "Mit wem warst du dort?"


  Warum fragte er sie danach? Weil er alles von ihr wissen wollte, das war es.


  Rosalind spießte ein Stück Fisch auf die Gabel. "Mit einem Menschen, der mir viel bedeutet hat", erwiderte sie. Mit jemandem, den es nicht mehr gab, der nie wiederkommen würde. Und es schmerzte immer noch zu sehr, an diesen wunderbaren Menschen zu denken.


  Gespannt sah Cesar sie an. "Mit der Person, mit der du von England nach Spanien gekommen bist?"


  Sie kämpfte mit sich. "Ja. Was soll dieses Kreuzverhör?"


  Unvermittelt stellte er sein Glas ab. "Weil ich dich noch nicht kenne, Rosalind. Eigentlich weiß ich so gut wie gar nichts von dir." Er sah sie eindringlich an.


  Instinktiv senkte sie den Kopf. "Da gibt es eigentlich nichts zu wissen. Ich bin völlig durchschnittlich. Das einzig Besondere an mir bist du, Cesar."


  Sie wollte, dass er lächelte. Doch er tat es nicht. Plötzlich war sie auf der Hut. Wenn er sie weiter ausfragte, würde es ihm vielleicht noch gelingen, hinter ihr Geheimnis zu kommen.


  "So?" Er ließ sich nicht täuschen. "Und warum glaubst du das, Liebes?"


  "Weil es stimmt."


  "Und warum bin ich etwas Besonderes für dich, wie du behauptest?"


  Jetzt war sein Ton drängend, herausfordernd, und das bedeutete Gefahr! Er durfte nicht erfahren, was sie für ihn empfand. Damit würde sie nichts erreichen, höchstens, dass er sich schleunigst zurückzog. Cesar Montarez wollte nicht, dass sie ihn liebte. Er wollte, dass sie so war wie alle anderen Frauen, die er gekannt hatte: anschmiegsam, nett, unkompliziert. Er wollte keine Frau um sich haben, die Liebe von ihm erwartete.


  "Cesar, ich …", begann sie. Sie kam jedoch nicht weiter. Ihr war zum Weinen zu Mute. Sie konnte einfach nicht hier sitzen und sich von Cesar ausfragen lassen. Nach der erniedrigenden Szene mit Sable und Rostrov war das zu viel. Und auch zu viel nach der erschütternden Erkenntnis, dass sie Cesar liebte.


  "Cesar …" Die Stimme gehorchte ihr nicht, und ihr kamen die Tränen. Sie versuchte, sie fortzublinzeln, doch sie ließen sich nicht aufhalten.


  Unglücklich senkte sie den Kopf und wischte sich die Tränen weg. "Bitte … ich …" Sie wollte aufstehen, aber Cesar kniete sich vor sie und nahm ihre Hände.


  "Liebes!" Er war sichtlich entsetzt. "Wein doch nicht. Bitte nicht!"


  Matt sank sie vornüber. "Entschuldige. Das wollte ich auch gar nicht. Es tut mir Leid, aber der Abend war so schrecklich …" Zumindest das stimmte.


  Cesar nahm sie in die Arme und drückte sie an sich. "Wein nicht. Das ist es nicht wert. Sie sind es nicht wert. Das alles ist vorbei. Endgültig."


  Seine Stimme klang so zärtlich und liebevoll, dass Rosalind am liebsten laut geweint hätte. Verzweifelt schmiegte sie sich an ihn.


  " Cesar", brachte sie hervor. "Du bist der beste, wunderbarste Mann der Welt."


  Irgendwie spürte sie, dass er lächelte. Dann stand er auf. "Lass uns erst einmal zu Ende essen, Liebes. Dann gehen wir ins Bett."


  Mit Tränen in den Augen sah sie ihn an. "Ja", erwiderte sie leise.


  7. Kapitel


  



  Es war wunderbar, wieder im El Paraíso zu sein. Mit Cesar zu reisen war schön, doch Rosalind hielt sich mit ihm am liebsten in seinem Apartment oberhalb des Kasinos auf. Dort fühlte sie sich beinah wie zu Hause.


  In seinem Castillo dagegen verlief ihr Leben völlig anders. Seit Cesar mit ihr zum ersten Mal über abschüssige Straßen und durch scharfe Haarnadelkurven in die Berge hinaufgefahren war, hatte sie das altertümliche, halb verfallene Gemäuer geliebt. Nicht nur deshalb, weil es einzigartig war und sich wie ein Adlerhorst hoch oben erhob, sondern auch weil Cesar das Herz an das Castillo verloren hatte.


  Dort war, wie sie wusste, sein geheimer Zufluchtsort, sein wahres Zuhause. Sie liebte es, aber sie gehörte nicht dorthin.


  Im El Paraíso fühlte sie sich sicher. Hier konnte Rostrov ihr nichts anhaben. Von ihm und Sable hatte Rosalind glücklicherweise nichts mehr gehört, und sie wollte auch nicht an die beiden denken, wenn es nicht unbedingt sein musste. Doch früher oder später musste sie ihre Schulden bei Yuri Rostrov abtragen. Bis dahin wollte sie die Zeit, die ihr noch mit Cesar blieb, auskosten.


  Er schien inzwischen keinen Gedanken mehr an den Zwischenfall in Marbella zu verschwenden und sich damit abgefunden zu haben, dass sie über ihre Vergangenheit nun mal nicht sprechen wollte.


  Warum sollte er sich auch damit beschäftigen? Schließlich bemühte sie sich, alles zu tun, was er sich wünschte. Sie bat ihn um nichts, akzeptierte alles, wollte nur mit ihm zusammen sein. Dennoch hatte ihre Beziehung sich verändert.


  Vor allem Rosalind hatte sich verändert, seit sie wusste, dass sie Cesar liebte. Verzweifelt versuchte sie, es zu verbergen. Cesar wäre entsetzt, wenn er merken würde, dass eine Frau ihn liebte, die für ihn nur ein schönes Schmuckstück und eine angenehme Gefährtin war.


  Und da sie allzu gern noch länger mit Cesar zusammen sein wollte, durfte sie ihn mit ihren Gefühlen gar nicht erst belasten. Ihre Liebe zu ihm war für Rosalind süß und bitter zugleich. So harmonisch ihre Beziehung im Augenblick auch war, eines Tages würde sie den Preis für ihr Glück zahlen. Cesar würde sich irgendwann von ihr trennen. Dessen war sie sich schmerzlich bewusst.


  Aber ich kann nicht anders, ich liebe ihn, und wenn der Schmerz kommt, muss ich damit zurechtkommen, dachte sie. Sie hatte keine andere Wahl. Bis dahin würde sie bei ihm bleiben, alles akzeptieren und nichts bereuen.


  



  "Da bist du ja endlich", stellte Cesar gut gelaunt fest. Doch in seiner Stimme schwang ein leiser Vorwurf. Er kam gerade vom Joggen zurück und tippte auf die Uhr an seinem Handgelenk.


  Rosalind zuckte die Schultern. "Morgens vor dem Frühstück bin ich einfach nicht zu gebrauchen. Am besten gewöhnst du dich daran."


  "Joggen würde auch dich munter machen. Und jetzt ist die beste Zeit dafür."


  Sie warf ihm einen nachsichtigen Blick zu. "Ja, ja. Und es ist auch die beste Zeit, um auf der Terrasse zu sitzen und Kaffee zu trinken, statt wie ein Verrückter unter den Palmen herumzurennen."


  Lachend legte Cesar ihr sein Handtuch um den Nacken, zog Rosalind damit an sich und küsste sie flüchtig.


  "Tu etwas für dich, und halt deinen fantastischen Körper für mich fit." Er lächelte charmant.


  "Das gilt auch für dich", erwiderte sie und ließ den Blick über seine athletische Gestalt gleiten.


  "Für dich tue ich alles." Wieder lächelte er. "Wir sehen uns beim Mittagessen", rief er ihr zu und verschwand.


  Er fühlte sich gut nach dem Joggen. Gern wäre er bei Rosalind geblieben, um ihr bei dem Fitnesstraining zuzusehen, doch auf ihn wartete viel Arbeit. Das Projekt mit Pat O'Hanran erwies sich als viel versprechend und machte gute Fortschritte. Die Monatsberichte waren an diesem Morgen fällig, und am Nachmittag war eine Besprechung mit seinen leitenden Angestellten vorgesehen.


  Im Büro brachte seine Sekretärin Mercedes ihm eine Tasse Kaffee und machte ihn auf wichtige Post aufmerksam. Cesar bedankte sich, nickte und griff nach dem Telefon.


  Das Leben war schön. Einfach wunderbar. El Paraíso wuchs und gedieh, die neuen Projekte liefen gut, und die Restaurierung des Castillos kam gut voran. Bald würde er sich mit der Ausgestaltung der Innenräume befassen können. Rosalind hatte einige Vorschläge gemacht, die ihm gefielen.


  Rosalind.


  Er hörte auf, den Architektenbericht mit Randnotizen zu versehen. Auch sie trug dazu bei, dass er sich so gut fühlte. Immer noch wusste er nicht genau, was ihn an ihr so fesselte. Natürlich genoss er es, mit ihr zusammen zu sein, denn sie war wunderschön und unglaublich gut im Bett. Seit der Rückkehr ins El Paraíso war sie noch hingebungsvoller, leidenschaftlicher als zuvor und auf der ganzen Linie fantastisch. Für ihn war sie die vollkommene Frau, mehr konnte er sich beim besten Willen nicht wünschen.


  Doch irgendwie wollte er an diese Vollkommenheit nicht recht glauben. Stirnrunzelnd blickte Cesar aus dem Fenster auf die Kronen der Palmen. Warum nur konnte er Rosalind Foster, die schönste Frau, die er je kennen gelernt hatte, nicht einfach dankbar als Geschenk des Himmels hinnehmen und das Leben mit ihr genießen?


  Wer war diese Rosalind Foster eigentlich? Er wusste nur wenig von ihr, obwohl er schon viele Wochen mit ihr zusammenlebte. War es das, was ihn beunruhigte? Aber weshalb? Wieso störte es ihn, dass sie sich stets geschickt aus der Affäre zog, wenn er auf ihre Vergangenheit zu sprechen kam? Er hatte kein Recht, eifersüchtig auf ihre früheren Freunde zu sein. Er hatte sich sogar damit abgefunden, dass sie mit einem früheren Liebhaber nach Spanien gekommen war und deshalb die Sehenswürdigkeiten wie Marbella und die Alhambra nicht noch einmal besuchen wollte.


  Marbella. Cesar presste die Lippen zusammen. Die Begegnung mit Rostrov und seinem Flittchen hatte ihm überhaupt nicht gefallen. Umso mehr hatte er es genossen, Rostrov niederzuschlagen.


  Wut packte ihn, als er daran dachte, wie dieser Mann Rosalind genannt hatte. Und das grundlos.


  Wirklich grundlos? Erneut kamen ihm Zweifel. Was wusste er wirklich von ihr? Sie war keine Jungfrau mehr gewesen. Aber warum hätte sie das sein sollen? Die Zeiten, in denen Frauen vor der Ehe keinen Sex hatten, waren längst vorbei, selbst für Spanierinnen. Auch er hatte nicht wie ein Mönch gelebt, warum also sollte Rosalind wie eine Nonne gelebt haben? Sie war mit einem Liebhaber nach Spanien gekommen, aber deshalb musste sie noch lange kein leichtes Mädchen sein.


  Was hatte Rostrovs Freundin gesagt? Cesar versuchte, sich an den genauen Wortlaut zu erinnern.


  "Es war dumm von ihr, immer zu Hause herumzusitzen und nicht auszugehen, besonders nachdem sie das Leben im Luxus schon einmal genossen hat", hatte die Frau erklärt.


  Dann fiel ihm noch etwas ein: Das Kleid, das Rosalind getragen hatte, als sie im Kasino auf ihn zugekommen war, war nicht zu vergleichen mit dem hautengen Outfit, das sie an dem ersten Abend mit den Ganoven angehabt hatte.


  Ihre Schönheit hatte ihm beinah den Atem geraubt, und es war so etwas wie ein Triumph für ihn gewesen, dass sie zu ihm gekommen war. Doch wieso konnte sie sich ein teures Designerkleid leisten, wenn sie in einem Café arbeitete? Das war eigentlich unmöglich.


  Offenbar hatte sie früher einmal im Luxus gelebt. Aber mit wem? Vermutlich mit dem geheimnisvollen Mann, über den sie nicht sprechen wollte.


  Wer immer er war, er hatte genug Geld gehabt, um ihr ein Outfit wie das schwarze Abendkleid zu kaufen und ihr ein Luxusleben zu bieten. Na und? Entschlossen nahm Cesar den Füllfederhalter wieder in die Hand. Es war kein Verbrechen, einen reichen Freund zu haben. Du liebe Zeit, hatte er Rosalind nicht selbst auch mit Designeroutfits überhäuft?


  Fühlte er sich etwa auch deshalb so sehr zu ihr hingezogen, weil er sie mit Geschenken verwöhnen konnte? Die bohrende Stimme gab keine Ruhe, doch Cesar nahm sich vor, sie zu ignorieren. Er hatte nicht den geringsten Grund, an Rosalind zu zweifeln.


  Sie hatte ihn noch nie gebeten, ihr Kleider oder Schmuck zu kaufen. Eigentlich wusste er doch, warum sie bei ihm blieb. Nicht wegen seines Geldes, sondern um seiner selbst willen. Das hatte sie ihm bewiesen, als er sie in der Hotelsuite in Marbella herausgefordert hatte. Mit jeder Berührung ihres herrlichen Körpers hatte sie es ihm gezeigt.


  So wie sie es ihm immer wieder von neuem bewies, im Bett und auch sonst. Es war offensichtlich, dass sie es genoss, mit ihm zusammen zu sein. Ihre Augen begannen sofort zu leuchten, wenn er sie ansah.


  



  "Señor Montarez? Verzeihung, aber am Empfang wartet ein unangemeldeter Besucher, der Sie sprechen möchte."


  Cesar sah von dem Kostenvoranschlag für das O'Hanran-Projekt auf. Mercedes stand an der Tür und wartete auf seine Antwort.


  "Wer ist es?"


  "Ein Señor Rostrov."


  Reglos saß Cesar da. Sein Gefühl riet ihm, den Mann wegzuschicken, doch das war vielleicht unklug. Rostrov konnte gefährlich werden, aber Cesar fürchtete sich nicht vor ihm. Rostrov konnte es sich nicht erlauben, etwas Ungesetzliches zu tun, denn dann musste er mit Abschiebung oder Schlimmerem rechnen.


  Was wollte der Kerl also? Es gab nur eine Möglichkeit, es herauszufinden.


  Langsam lehnte Cesar sich auf seinem Stuhl zurück. "Führen Sie ihn bitte herein", forderte er Mercedes auf.


  Wenig später betrat Rostrov das Büro. Einen Moment lang betrachteten die beiden Männer sich abschätzend.


  "Guten Tag, Señor Rostrov", begann Cesar ruhig und mit ausdrucksloser Miene.


  Der Mann nickte, setzte sich unaufgefordert Cesar gegenüber und legte die Finger mit den goldenen Ringen auf die Arme.


  "Ich möchte etwas mit Ihnen besprechen. Es betrifft …" Rostrov machte eine Pause, ehe er hinzufügte: "Ihre Freundin."


  Unwillkürlich versteifte Cesar sich.


  "Ich bin ein großzügiger Mensch, Montarez, großzügiger, als Sie glauben." Nachdenklich rieb Rostrov sich die Schläfen, eher er zur Sache kam. "Deshalb werde ich Sie in Ruhe lassen. Wenn Sie die englische Brünette haben wollen, können Sie sie behalten. Aber vorher sollten Sie etwas wissen."


  Er griff in seine Jacketttasche und zog ein gefaltetes Papier heraus, das er auf den Schreibtisch warf.


  Wut packte Cesar. Am liebsten hätte er sich auf Rostrov gestürzt und ihn noch einmal zusammengeschlagen. Doch er beherrschte sich. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.


  Langsam nahm er das Papier in die Hand und faltete es auseinander. Rasch überflog er es und sah Rostrov schließlich mit regloser Miene an.


  Der Mann lächelte unangenehm und selbstgefällig.


  "So, so, Sie wussten es also nicht? Sie kannten ihr schmutziges kleines Geheimnis nicht? Ihre Kleine steckt bis über beide Ohren in Schulden!" Zufrieden beugte er sich vor, um zum entscheidenden Schlag auszuholen. "Ich sage Ihnen, was los ist, mein Freund. Diese Frauen sehen klasse aus und lieben das Luxusleben. Und sie tun alles, um es nicht zu verlieren. Nur manchmal übernehmen sie sich. Die hier hatte einen Kredit aufgenommen, den sie nicht zurückzahlen konnte. Aber ich habe ihr geholfen. Und jetzt können Sie die Sache regeln. Das ist die Frau Ihnen wert, oder? Keine Sorge", er lächelte boshaft, "sie hat nicht mit mir geschlafen. Sie ist nicht mein Typ. Ich bevorzuge Blondinen wie die, mit der ich heute aufgewacht bin."


  Cesar ignorierte die Anspielung. Es war unwichtig, dass er Sable bezahlt hatte, damit sie verschwand. Nichts war wichtig – außer dem Papier in seiner Hand.


  Er griff in die Schreibtischschublade und nahm einen Schlüssel heraus. "Ich nehme an, Sie wollen Bargeld, oder?" fragte er.


  Rostrov lächelte breit. Damit war seine Mission nun doch erfolgreich abgeschlossen. Er bekam sein Geld und hatte Montarez obendrein gedemütigt. Der Mann hatte sich wegen einer Frau geschlagen, die ihn lächerlich gemacht hatte.


  Langsam und wie ein Schlafwandler ging Cesar zum Wandsafe, öffnete ihn, nachdem er die geheime Zahlenkombination eingegeben hatte, zählte das Geld ab und reichte es Rostrov.


  Der Mann steckte es schweigend ein und stand dann auf. Anerkennend sah er sich um.


  "Hübsch haben Sie es hier, Montarez. Es hat alles seinen Preis, auch mein Auftauchen, nicht wahr?" Er lächelte anzüglich. "Genießen Sie die Zeit mit der Frau. Schließlich haben Sie für sie bezahlt."


  Dann verließ er das Büro, ohne auf eine Antwort zu warten.


  Langsam setzte Cesar sich wieder an den Schreibtisch. Seine Miene verriet nicht, was in ihm vorging.


  



  Unter der Dusche massierte sich Rosalind das duftende Shampoo ins Haar. Sie musste es wieder schneiden lassen. Während sie den Schaum mit den Fingern verteilte, verzog sie das Gesicht. Was tat sie nicht alles, um für Cesar schön zu sein!


  Eine halbe Stunde später saß sie in einem cremefarbenen Designerkleid im Schlafzimmer am Frisiertisch. Sie konnte mit sich zufrieden sein. Ihre leicht gebräunte Haut war makellos rein, und das Haar glänzte, nachdem sie es geföhnt hatte. Jetzt musste sie noch etwas Lipgloss auftragen, dann war sie so attraktiv, wie Cesar es liebte.


  Nach dem täglichen Fitnesstraining und dem Schwimmen war ihr Körper biegsam und durchtrainiert. Es war gut, dass Cesar sie immer wieder drängte, sich fit zu halten. Und es machte ihr auch Spaß. Immerhin hatte sie nichts anderes zu tun. Sie brauchte nur für Cesar schön zu sein und das Leben mit ihm zu genießen. Es war wie ein Traum ohne Ende.


  Doch irgendwann würde dieser Traum zu Ende sein.


  Rosalind nahm ihre elegante cremefarbene Ledertasche in die Hand, überprüfte noch einmal ihr Aussehen und durchquerte den Raum. Plötzlich wurde die Tür geöffnet.


  "Cesar! Habe ich mich etwa verspätet?"


  Er ließ die Tür hinter sich zufallen und blickte Rosalind mit ernster, verschlossener Miene an.


  "Cesar, was ist?" fragte sie leise.


  "Vielleicht möchtest du dich hierzu äußern", sagte er in einem Ton, der so fremd und so ausdruckslos war wie sein Blick. Er griff in die Innentasche seines Jacketts und zog ein gefaltetes Papier heraus, das er ihr reichte.


  Sie nahm es entgegen und runzelte die Stirn. Dann stellte sie die Handtasche auf den Frisiertisch, faltete das Blatt auseinander – und wurde blass. Ihr verkrampfte sich der Magen.


  "Nun?" fragte Cesar kurz angebunden.


  Die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Entsetzen durchflutete sie. Nein, o nein! Warum musste das passieren? Sie hatte die Beziehung mit Cesar nicht gefährden wollen und gehofft, die harte Wirklichkeit ausschalten zu können.


  "Wie … hast du …?" Ihr versagte die Stimme.


  "Ich hatte heute Morgen Besuch von unserem gemeinsamen Freund Yuri Rostrov. Trotz unserer letzten Begegnung war er sehr höflich." Cesar machte eine Pause, ehe er kühl fortfuhr: "Er hatte mir ein Geschäft anzubieten."


  Erneut blickte Rosalind auf das Papier. Dort stand klar und deutlich, was sie Rostrov schuldete. Die Ziffern schienen vor Rosalinds Augen zu verschwimmen. "Ich wollte nicht, dass du davon erfährst." Sie war selbst verblüfft, wie ruhig ihre Stimme klang.


  Cesar lächelte spöttisch. "Nein? Aber ich hätte es sowieso bald herausgefunden."


  Verständnislos sah sie ihn an.


  "Du musst doch gewusst haben, dass Rostrov hier auftauchen und die Schulden bei mir eintreiben würde, da du jetzt mit mir zusammenlebst. Oder dachtest du, er würde für immer wegbleiben, nachdem ich deine Ehre in Puerto Banús so galant verteidigt habe?" Er zuckte die Schultern. "Was soll's? Du kannst beruhigt sein, Liebes. Ich habe deine Schulden bezahlt."


  Sie atmete tief ein. "Nein, Cesar!"


  Wieder lächelte er spöttisch. "Ja, Cesar", korrigierte er sie.


  Sie schüttelte den Kopf. "Cesar, bitte behandle mich nicht so! Ich weiß, es muss ein Schock für dich gewesen sein, und es tut mir sehr Leid, das musst du mir glauben. Ich wollte nicht, dass diese Sache unsere Beziehung zerstört. Ich wollte nicht einmal daran denken!"


  "So? Die Tatsache, dass du Rostrov siebentausend Euro schuldest, war etwas, an das du nicht denken wolltest? Darf ich fragen, wie du ihm das Geld zurückzahlen wolltest? Da gab es doch nur eine Möglichkeit, oder?" Cesars Stimme klang hart und verächtlich. "Von Anfang an hast du gehofft, ich würde deine Schulden bezahlen."


  "Nein! Cesar, bitte glaube mir! Ich wollte nicht, dass du je davon erfährst, geschweige denn etwas für mich bezahlst. Das ist die Wahrheit! Wirklich!" Flehend sah sie ihn an, doch seine Miene war unnahbar.


  "Cesar … bitte!" beschwor sie ihn erneut.


  Auf einmal wurde er zornig. Er war ein Idiot gewesen zu glauben, sie sei anders als andere Frauen und interessiere sich nicht für sein Geld, sondern nur für ihn! Aber das war vorbei.


  "Das gefällt mir, Liebes. Ich mag es, wenn du mich bittest und anflehst. Du möchtest doch, dass ich zufrieden bin, stimmt's? Das wolltest du von Anfang an. Du warst die anschmiegsamste, aufmerksamste Frau, die ich je gehabt habe. Die leidenschaftlichste und hingebungsvollste im Bett. Ich habe mich oft gefragt, warum. Galt diese unglaubliche Hingabe nur mir? Ich habe es mir jedenfalls eingebildet. In jener Nacht in Marbella hast du dich sehr bemüht, mich davon zu überzeugen, dass du nur meinetwegen bei mir bist. Es wirkte ungemein überzeugend, Liebes."


  "Aber vielleicht", fuhr er langsam fort, "hast du gespürt, dass die Anspielungen deiner Freundin Sable dich in Gefahr gebracht hatten. Sie sprach von deinen Problemen. Lass mich nachdenken. Welche Probleme hat sie gemeint? Welche Erklärung hattest du? Ach ja, du hast behauptet, sie finde es nicht gut, dass du keinen Mann hattest. War es nicht so? Oder fand sie es nicht gut, dass du keinen reichen Mann hattest?"


  Rosalind war die Kehle wie zugeschnürt. "Nein. Nein, Cesar. So war es nicht!"


  "Wie war es dann, Rosalind? Hat es dir Spaß gemacht mit dem reichen Liebhaber? Bisher hast du dich nicht beklagt. Du genießt das Leben mit mir, die vielen Kleider, die ich dir kaufe, die Reisen, die ich mit dir mache."


  "Natürlich." Sie hatte keine Kraft mehr, sich zu wehren. "Aber deshalb bin ich nicht bei dir. Ich bin hier, weil ich mit dir zusammen sein möchte, Cesar. Das ist der einzige Grund!"


  "Ich verstehe." Er atmete langsam aus. "Geht es um den guten Sex? Bleibst du deswegen bei mir?"


  Er schien sie mit den Blicken zu durchbohren. Sie wandte sich ab, damit ihr Blick sie nicht verriet. Er durfte nicht ahnen, was sie für ihn empfand. Sie hatte sich so hoffnungslos in ihn verliebt, dass sie alles tun würde, um so lange wie möglich bei ihm bleiben zu können, trotz der schrecklichen Anschuldigungen. Nur eins würde sie nicht tun, sie würde sich nicht an ihn klammern.


  Cesar merkte, dass sie ihm auswich, er spürte, dass sie ihm etwas verheimlichte. Seine eben noch wunderbare, heile Welt war zerbrochen, weil er die Wahrheit über Rosalind herausgefunden hatte.


  Die Frage war nicht, warum sie ihm so geschickt etwas vorgespielt hatte, sondern warum es ihm so wehtat. Er hatte nicht geglaubt, dass Rosalind auch zu den käuflichen Frauen gehörte, die überall dort auftauchten, wo es reiche Männer gab. Er hatte gedacht, sie sei anders und etwas Besonderes.


  Er versuchte, sich nicht von seinem Zorn überwältigen zu lassen. Doch ihn erfüllte mehr als Zorn. Er empfand etwas, was er nicht einordnen konnte und wollte und am besten verdrängte.


  Was ist schon dabei, wenn sie auch nur eine von den vielen Frauen ist, die einen reichen Mann suchen, warum sollte sie anders sein? überlegte er.


  Die Antwort gab er sich selbst. Er hatte sich gewünscht, sie wäre anders, und er hatte angefangen zu glauben, sie bedeute ihm etwas und er bedeute ihr auch etwas. Aber er hatte ihr ja etwas bedeutet: Er war der Dummkopf, der ihre Schulden bezahlen sollte. Wer sonst würde es tun?


  Wieder geriet er in Zorn, doch er kämpfte dagegen an. Was brachte es, Zorn und Schmerz zu empfinden?


  Sie wollte etwas sagen, aber er wollte nichts mehr hören. Er musste weg.


  "Ich esse in der Stadt", erklärte er deshalb kurz angebunden. "Anschließend habe ich eine geschäftliche Besprechung. Heute Abend essen wir mit den Henriques an Bord der 'Aurora'. Wir werden um acht mit dem Motorboot hingebracht."


  Verzweifelt sah Rosalind hinter ihm her, als er ging. Der Schmerz legte sich wie ein Schraubstock um ihr Herz.


  8. Kapitel


  



  Den Nachmittag verbrachte Rosalind im Schönheitssalon des Hotels, um die Zeit totzuschlagen. Immer wieder fragte sie sich, was sie machen sollte.


  Es gab nur eine einzige Antwort: Sie musste Cesar dazu bringen, ihr zu glauben, dass sie mit allen Mitteln versucht hatte, ihm ihre schwierige Situation zu verheimlichen, und am allerwenigsten gewollt hatte, dass er ihre Schulden bezahlte.


  Ihr verkrampfte sich das Herz. Jetzt schuldete sie ihm das Geld! Wie sollte sie es ihm zurückzahlen? Vielleicht konnte sie im El Paraíso als Bedienung, Empfangsdame oder Zimmermädchen arbeiten und so ihre Schulden nach und nach abtragen, wie sie es zuvor bei Sable getan hatte, als sie im Café gearbeitet hatte.


  Vielleicht konnte sie Cesar damit überzeugen, dass sie nicht des Geldes wegen bei ihm war.


  



  Rosalind trug noch ihren Morgenmantel, als Cesar kurz vor halb sieben das Apartment betrat.


  "Cesar! Du kommst früh. Ich bin noch nicht fertig." Sie versuchte, sich so normal wie möglich zu verhalten."Ich finde dein Outfit völlig in Ordnung, Liebes."


  Unsicher sah sie ihn an. Es war schwer zu sagen, in welcher Stimmung er war.


  Cesar spürte ihre Unsicherheit. Normalerweise hätte es ihn belustigt, doch nicht in diesem Moment, denn er hatte nur eins im Sinn: Er wollte Sex. Gut, dass Rosalind noch nicht angezogen war. Den ganzen Nachmittag über war er während der geschäftlichen Besprechung in Gedanken ganz woanders gewesen. Dabei hatte er, wie er fand, einige sehr vernünftige Entscheidungen getroffen.


  Er begehrte Rosalind mehr als je eine Frau zuvor, und solange er von ihr bekam, was er wollte, würde er zufrieden sein.


  Vom ersten Augenblick an hatte er sie begehrt, als er sie mit Yuri Rostrov gesehen und für ein billiges Flittchen gehalten hatte. So ganz abwegig war dieser Gedanke nicht gewesen, wie sich herausgestellt hatte. Sie war jedoch nicht billig, sondern eher teuer. Sie hatte ihn viel Geld gekostet.


  Ihm ging ein Stich durchs Herz. Rosalind Foster hatte ihn nicht nur Geld gekostet, sondern sie hatte seine Illusionen zerstört. Und das war viel schlimmer. Er hatte gehofft, endlich eine Frau gefunden zu haben, die anders war als alle die anderen, die sich an ihn geklammert hatten. Aber es hatte sich herausgestellt, dass er sich getäuscht hatte. War das, was er empfand, etwa Trauer oder Schmerz? Nein, solche Regungen wollte er nicht zulassen. Rasch verdrängte er sie und konzentrierte sich darauf, dass er Rosalind begehrte.


  



  Reglos stand Rosalind da, als Cesar auf sie zukam. Der Ausdruck in seinen Augen war ihr nur zu vertraut. Erregung durchflutete sie wie immer, wenn er sie so ansah. Doch es war keine gute Idee, jetzt mit ihm zu schlafen. Erst mussten sie sich aussprechen und alles klären.


  Aber Cesar stand schon vor ihr und streichelte ihr sanft die Wange. Er begehrte sie.


  "Cesar", begann sie ziemlich unsicher, "wir müssen unbedingt reden …"


  Weiter kam sie nicht, denn er verschloss ihr die Lippen mit seinen und küsste sie fordernd, während er eine Hand in den Ausschnitt ihres Morgenmantels gleiten ließ und ihre Brustspitze liebkoste, die sich sogleich aufrichtete. Mit der anderen Hand fuhr er ihr durch das lange, offene Haar.


  Aufstöhnend schloss Rosalind die Augen und überließ sich seinen erregenden Liebkosungen. Als er die Hand zwischen ihre Schenkel gleiten ließ und Rosalind geschickt erregte, stöhnte sie auf vor Lust. Verlangen durchströmte sie, und sie schob die Beine leicht auseinander. Sie wollte mehr, viel mehr.


  Unvermittelt hob er sie hoch, trug sie zum Bett und legte sie darauf. Der Morgenmantel glitt ihr von den Schultern, so dass sie nackt dalag. Hitze durchflutete sie, und ihr Herz begann zu rasen. Nichts war mehr wichtig außer dem alles beherrschenden Verlangen nach Erfüllung.


  "Cesar …" Sie streckte die Arme nach ihm aus. Sie wollte ihn auf sich spüren. Rasch zog er sich aus. Rosalind betrachtete seinen nackten Körper, ehe sie seine muskulöse Brust, seinen flachen Bauch streichelte und die Hände noch weiter hinuntergleiten ließ.


  In Cesars Augen blitzte es auf. Er legte sich auf Rosalind und drang sogleich so kraftvoll in sie ein, dass sie glaubte, es nicht ertragen zu können. Dennoch wollte sie mehr, immer mehr.


  Sie bog sich ihm entgegen, um ihn noch besser spüren zu können. Er zog sich zurück, um immer wieder in sie einzudringen. Sie klammerte sich an die Bettdecke und warf den Kopf hin und her, während Cesar völlig von ihr Besitz ergriff. Sie vergaß alles um sich her. Es gab nur Cesar und ihr heißes Verlangen.


  Als sie endlich zum Höhepunkt kam, gab es auch für Cesar kein Halten mehr. Anschließend lagen sie schweigend da. Während sie sich langsam beruhigte, wurde Rosalind bewusst, wie sensibilisiert ihr Körper war. Sie spürte, dass auch Cesars Erregung abklang, und schob behutsam die Hüften von ihm weg. Als er sich schließlich von ihr löste, musste sie sich sehr beherrschen, um nicht vor Kälte zu beben. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. Irgendetwas schien sie daran zu hindern.


  Statt sie noch einmal an sich zu ziehen, wie er es sonst immer getan hatte, nachdem sie sich geliebt hatten, stand er wortlos auf und ging ins Bad, ohne sie anzublicken.


  Was hatte er?


  Als Rosalind ihn duschen hörte, stand sie auch auf und hüllte sich in ihren Morgenmantel. Am liebsten wäre sie Cesar ins Bad gefolgt. Sie tat es jedoch nicht. Sie fühlte sich seltsam leer. Ich muss mit Cesar reden, dachte sie. Aber was sollte sie ihm sagen?


  



  Sie verbrachten den Abend an Bord der "Aurora" auf dem Meer. Die Yacht gehörte einem millionenschweren französischen Industriellen, der mit seinem Schiff im Mittelmeer kreuzte. An Bord ging es hochelegant zu. Die Frauen trugen erlesene Designerkleider und teuren Schmuck, und Rosalind bewegte sich völlig ungezwungen unter ihnen. Sie wusste, dass sie mit ihrer Schönheit und als Cesars Begleiterin Aufsehen erregte. Partys wie diese waren nichts Neues für sie, seit sie mit Cesar zusammenlebte. Doch etwas war an diesem Abend anders.


  Cesar zeigte sich von seiner charmantesten Seite. Er lachte und plauderte mit den hochkarätigen Gästen und wechselte mühelos von einer Sprache in die andere, wie es in einer kosmopolitischen Gesellschaft gang und gäbe war.


  Von Rosalind wurde nicht viel erwartet. Sie brauchte nur zu lächeln und sich höflich zu unterhalten und darauf zu achten, dass sie nicht zu viel trank. Der Champagner floss in Strömen, und während des langen, üppigen Abendessens auf dem Oberdeck wurden erlesene Weine angeboten. Unauffällig beobachtete sie Cesar. Bei ähnlichen Anlässen blieb er meistens bei Weiß oder Rotwein, doch heute trank er beides und nach dem Essen sogar noch einen Cognac.


  Rosalind hoffte, dass er sich etwas entspannte, so dass sie sich endlich mit ihm aussprechen konnte. Aber es dauerte noch lange, bis sie sich verabschiedeten und das Motorboot sie zusammen mit anderen Gästen zurück an Land brachte. Während sie an Cesars Seite den beleuchteten Weg zum Kasino hinaufging, hörte sie die Grillen an diesem warmen Abend in den Büschen zirpen. Ich muss etwas sagen, ich muss ihm sagen, dass wir reden müssen, mahnte sie sich immer wieder.


  Doch sie ging schweigend neben ihm her. Er verhielt sich wie ein Fremder. Er nahm nicht einmal ihre Hand und legte ihr auch nicht den Arm um die Schulter.


  Im Kasino, in dem auch um diese Zeit noch reger Betrieb herrschte, wandte Cesar sich endlich an sie. "Ich gehe noch einmal durch die Spielsäle. Fahr bitte schon ins Apartment hinauf", forderte er sie auf und verschwand.


  



  Erst eine gute Stunde später erschien Cesar im Apartment. Rosalind hatte sich ausgezogen, das Make-up entfernt und geduscht und saß im Morgenmantel in einem Sessel auf der Terrasse. Auf dem Tischchen neben ihr stand eine Tasse Kaffee.


  Als die Tür geöffnet wurde, versteifte Rosalind sich. Sie hörte Cesar zur Getränkebar schlendern und sich etwas einschenken. Gleich darauf tauchte er mit einem Whiskyglas in der Hand an der offenen Terrassentür auf und betrachtete Rosalind schweigend.


  Sie sah ihn an.


  "Es ist Zeit, schlafen zu gehen", sagte er.


  Sie schluckte. "Cesar, wir müssen reden."


  "So? Worüber denn?" fragte er gelangweilt.


  "Über das Geld." Es fiel ihr schwer, es auszusprechen, aber es musste sein. "Ich weiß, du bist wütend auf mich, aber das brauchst du nicht zu sein."


  Er trank einen Schluck Whisky. "Ich bin nicht wütend auf dich", erwiderte er gleichgültig.


  "Sei bitte nicht so, Cesar. Es ist anders, als du denkst."


  Plötzlich war ihre Kehle wie zugeschnürt, und ihr traten Tränen in die Augen. Vergeblich versuchte Rosalind, sie fortzublinzeln.


  Cesar stand reglos da und blickte sie an. "Drück nicht auf die Tränendrüsen, Liebes. Beim letzten Mal bin ich darauf hereingefallen, als meine Fragen dir unangenehm wurden. Aber diesmal erreichst du nichts damit." Seine Stimme klang nicht einmal ärgerlich, sondern eher gleichgültig. Wieder trank er einen Schluck Whisky. "Wisch die Tränen weg, und komm ins Bett."


  "Cesar, bitte …"


  Unvermittelt kam er auf sie zu und nahm ihre Hand. "Hör auf damit, Liebes. Es ist sinnlos. Wir passen gut zusammen. Nur weil ich deine siebentausend Euro Schulden bezahlt habe, muss sich zwischen uns nichts ändern. Deswegen werfe ich dich nicht hinaus. Der Betrag ist für mich nicht der Rede wert. Denk nicht mehr daran. Und hör auf, mir einreden zu wollen, es sei alles ganz anders. Das Thema ist abgehakt." Er zog sie hoch. "Komm, lass uns ins Bett gehen."


  Unsicher sah sie ihn an. Er hatte sich sein Urteil über sie gebildet und ließ sie nicht an sich heran. Selbst wenn sie darauf bestand, dass er ihr zuhörte, würde er es nicht tun. Deshalb blieben ihr zwei Möglichkeiten: Sie konnte ihn verlassen, aber dazu fehlte ihr die Kraft. Oder sie blieb und versuchte, die Krise durchzustehen, bis Cesar über die Sache mit den Schulden hinweggekommen war. Wenn es ihn nicht mehr schmerzte, dass er sich von ihr getäuscht fühlte, würde sie ihm alles erklären und ihn dazu bringen, ihr zu glauben.


  Wortlos ging sie ins Schlafzimmer. Cesar folgte ihr und streifte sein Jackett ab.


  "Ich muss duschen, und du auch."


  "Ich habe vorhin geduscht", erwiderte Rosalind.


  Er sah sie an. "Dann tust du es eben noch einmal."


  Etwas unsicher lächelte sie ihn an. "Okay."


  Irgendwie mussten sie die unerträgliche Spannung auflösen. Unzählige Male hatten sie sich unter der Dusche geliebt. Doch während sie dieses Mal unter dem heißen Wasserstrahl standen, sagte Cesar kein Wort. Betont langsam verteilte er das Duschgeld auf ihrem Körper und rieb ihre Brüste und ihren Po besonders intensiv ein. Ohne sie zu küssen, hob er sie schließlich hoch, drückte sie gegen die Fliesen und drang in sie ein. Rosalind hob den Kopf, ließ das Wasser über ihr Gesicht laufen und rang nach Luft. Es war ungemein erotisch, und schon bald gelangte sie zum Höhepunkt. Dann löste Cesar sich von ihr. Er war immer noch erregt und drehte Rosalind um. Er presste ihre Hände an die Wand und schob mit den Schenkeln ihre Beine auseinander, ehe er von hinten in sie eindrang. Schließlich kam sie gleichzeitig mit ihm erneut zum Höhepunkt.


  Danach lehnten sie sich sekundenlang erschöpft an die Wand, während das warme Wasser über ihre Körper rann. Unvermittelt drehte Cesar das Wasser ab und zog sich zurück.


  "Trockne dir das Haar." Er öffnete die Kabinentür und reichte Rosalind ein Handtuch.


  Sie wickelte sich das Handtuch ums Haar und ein anderes um ihren Körper. Zu rasch hatte sie nach der heftigen Erregung in die Wirklichkeit zurückkehren müssen, mit der sie irgendwie noch nicht wieder zurechtkam. Sie ging ins Schlafzimmer und föhnte ihr Haar, bis es trocken war und ihr wie eine wilde Mähne über die nackten Schultern fiel.


  Cesar lag bereits im Bett, und sie konnte sehen, dass er schon wieder erregt war. "Komm", sagte er leise.


  Rosalind durchquerte langsam den Raum. Wieder stieg Erregung in ihr auf, doch dieses Mal war es anders.


  "Komm ins Bett."


  Sie schlug die Decke zurück und wollte sich neben Cesar legen, er hielt sie jedoch am Arm zurück.


  "Leg dich auf den Bauch, Liebes." Seine Augen funkelten.


  Obwohl Rosalind sehr erregt war, gewann ein anderes Gefühl die Oberhand. "Nein!" Sie schüttelte seine Hand ab. "Nein, Cesar, so nicht."


  "Falsch, Liebes. Wir machen es so, wie ich es will. Und ich will, dass du dich auf den Bauch legst." Er umfasste ihren Po. "Öffne die Beine, Liebes", forderte er sie sanft auf.


  Beinah hätte sie es getan. Doch wenn sie jetzt miteinander schlafen würden, hätte es mit Gefühlen nichts mehr zu tun. Es wäre demütigend und erniedrigend. Rosalind stand auf und hüllte sich in das Badetuch ein.


  "Ich habe Nein gesagt, Cesar."


  Seine Miene verfinsterte sich, und das Funkeln in seinen Augen erschreckte sie.


  "Ich erwarte, dass du Ja sagst, Liebes. Für siebentausend Euro wirst du tun, was ich will." Er wirkte seltsam wild und entschlossen.


  "Du hast gesagt, die Sache sei erledigt", wandte sie ein.


  Er lächelte. "Sicher, Liebes. Aber manchmal muss ich dich daran erinnern. Ich will jetzt jedoch nicht über das Geld reden, das du mir schuldest. Und auch nicht darüber, warum du mir verschwiegen hast, dass du Schulden bei Rostrov hattest, und warum du mich belogen hast. Im Moment will ich überhaupt nicht reden. Also komm her zu mir, Liebes."


  Sie schüttelte den Kopf und wagte kaum zu atmen. "Nein."


  Er verzog die Lippen. "Und warum nicht? Vom ersten Tag an hast du den Sex mit mir genossen. Wir passen gut zusammen. Daran hat sich nichts geändert. Außerdem hast du sowieso immer getan, was ich wollte. Ich habe bisher noch keine Frau kennen gelernt, die anschmiegsamer war als du, Rosalind. Warum bist du plötzlich so widerspenstig?"


  "Jetzt ist alles anders. Du machst es schwierig."


  Er presste die Lippen zusammen. "Nein", entgegnete er kühl. "Du bist diejenige, die es schwierig gemacht hat, denn du hattest die Schulden. Ich habe keine."


  "Es ist kein Verbrechen, Schulden zu haben. Ich habe nie gewollt, dass du es erfährst! Du hast kein Recht, mich wie ein Flittchen zu behandeln! Im Übrigen habe ich dich nicht gebeten, auch nur einen einzigen Euro für mich zu bezahlen. Das hast du getan, ohne mich zu fragen. Also hör auf damit! So lasse ich mich von dir nicht behandeln!"


  "Dann eben nicht, Liebes", erklärte Cesar, ohne mit der Wimper zu zucken. "Du kannst gehen und dir einen anderen reichen Liebhaber suchen. Durch mich hast du auf der Yacht genug reiche Männer kennen gelernt, die dich gern übernehmen würden. Du kannst natürlich auch nach Portugal fliegen und dich wieder mit Sable zusammentun", spottete er. "Ihr könntet als Team arbeiten."


  Seine Worte trafen Rosalind wie Messerstiche. Am liebsten hätte sie sich wütend auf Cesar gestürzt. Doch sie beherrschte sich. Sie liebte ihn und durfte nicht zulassen, dass ihre Beziehung wegen ihrer Schulden zerbrach.


  Hilflos schloss sie die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Dann öffnete sie die Augen wieder und sah Cesar an. Er lag auf einen Ellenbogen gestützt da und wirkte dabei seltsam angespannt.


  "Ich lasse nicht zu, dass du alles zerstörst", erklärte sie ruhig. "Die Zeit mit dir war die schönste meines Lebens. Die Schulden habe ich dir verschwiegen, weil ich unsere Beziehung damit nicht belasten wollte. Mir war von Anfang an klar, dass sie nicht von Dauer sein kann. Für dich bin ich nur eine Frau von vielen. Aber bis jetzt war es wunderbar mit dir, geradezu märchenhaft. Ich werde die Zeit mit dir niemals vergessen und lasse nicht zu, dass du diese Erinnerung beschmutzt. Wenn du wirklich glaubst, du hättest mir nur als Geldgeber etwas bedeutet, werde ich gehen. Ich möchte von dir respektiert und nicht nur benutzt werden, Cesar."


  Bin ich endlich zu ihm durchgedrungen? überlegte Rosalind, während er sie beobachtete.


  "Das war sehr gut und überzeugend", sagte er schließlich anerkennend.


  Der Mut verließ sie. Er glaubte ihr offenbar kein Wort.


  "Aber du warst ja von Anfang an sehr überzeugend. Du bist sehr geschickt vorgegangen. Nie hast du mich um etwas gebeten, sondern mich glauben lassen, du seist anders als all die anderen Frauen. Verrate mir nur eins: Wie wolltest du Rostrov die Schulden zurückzahlen? Du wusstest doch genau, dass er bei mir auftauchen würde, sobald er herausgefunden hatte, dass du mit mir zusammenlebst. Wolltest du mir dann eine herzzerreißende Geschichte auftischen, wieso du einem Ganoven siebentausend Euro schuldest? Hättest du dir etwas Tragischeres einfallen lassen als nur das alte Lied vom überzogenen Konto, das du nicht ausgleichen konntest? Wie hättest du mir erklärt, dass du über deine Verhältnisse gelebt hast? Durch den reichen Liebhaber, der dich hergebracht hat, hast du Geschmack am glanzvollen Leben gefunden, stimmt's? So hat es jedenfalls deine Freundin Sable ausgedrückt." Er atmete tief ein. "Jetzt lebst du ja wieder im Luxus, Liebes. Ich tue dir gern jeden Gefallen und habe nicht gezögert, deine Schulden zu bezahlen. Aber ich finde, du könntest ruhig etwas dankbarer sein." Er klopfte auf das Bett. "Komm her, Liebes, und bedank dich …" Er musterte sie so kühl und spöttisch, dass ihre Hoffnung schwand.


  Stumm wandte Rosalind sich ab und ging zum Schrank. Sie wusste nicht, was sie machen sollte. Sollte sie einige Sachen einpacken und fortgehen? Ihr war plötzlich alles gleichgültig. Das Herz war ihr schwer, und ihr wurde übel. Langsam schob sie die Schranktür auf.


  "Was, zum Teufel, tust du da?"


  Schweigend nahm sie eine Hose heraus und hörte Cesar aus dem Bett springen. Als sie sich umdrehte, packte er sie an der Schulter, nahm ihr die Hose aus der Hand und warf sie achtlos auf den Boden.


  "Du gehst nirgendwohin", erklärte er zornig. Er roch nach Whisky, und seine Miene machte Rosalind Angst.


  Sie befreite sich aus seinem Griff. "Fass mich nicht an!" Ohne ihn aus den Augen zu lassen, wich sie einen Schritt zurück und hob die Hose auf. "Ich gehe, Cesar." Vorsichtig bewegte sie sich rückwärts, bis sie an die Kommode stieß, in der sich ihre Sachen befanden. Dann zog sie die erstbeste Schublade auf.


  Cesar stand völlig nackt da und hatte sich mit dem Arm an die geschlossene Zimmertür gestützt. "Und das Geld, das du mir schuldest?" fragte er hart.


  "Das zahle ich dir in monatlichen Raten zurück. Ich hatte dich um eine Arbeit im Kasino bitten wollen, aber jetzt …" Sie verstummte.


  Zynisch zog er eine Augenbraue hoch, er sagte jedoch nichts. Rosalind ärgerte sich darüber, und zugleich zerbrach etwas in ihr. Wie automatisch begann sie, sich anzuziehen.


  Sekundenlang beobachtete Cesar sie, dann fluchte er auf Spanisch. "Jetzt reicht es. Du hast deine Rolle überzeugend gespielt! Kannst du dir ernsthaft vorstellen, mitten in der Nacht wegzulaufen? Wohin willst du um diese Zeit? In die Stadt, um zu sehen, ob du irgendwo den nächsten reichen Mann finden kannst?"


  Rosalind ignorierte ihn. Sie schlüpfte in die Hose und ein Oberteil. Ihr Herz klopfte wie wild, und ihr war übel. Plötzlich hatte sie das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Das fehlte gerade noch! Was habe ich gegessen? überlegte sie verzweifelt. War ihr das Fischgericht nicht bekommen? Sie stöhnte auf, hielt die Hand vor den Mund und lief ins Bad.


  9. Kapitel


  



  Nachdem Rosalind sich mehrere Male übergeben hatte, fühlte sie sich ziemlich elend. Sie spülte den Mund aus, wusch das Gesicht mit kaltem Wasser und betrachtete sich dann im Spiegel. Sie war sehr blass und sah so fürchterlich aus, wie sie sich fühlte.


  Hatten die seelischen Verletzungen, die Cesar ihr zugefügt hatte, diese Übelkeit ausgelöst? Was auch immer der Grund dafür war, momentan war es Rosalind egal.


  Die ganze Zeit hatte Cesar immer wieder lautstark an die Tür geklopft. Als Rosalind sich Gesicht und Hände abgetrocknet hatte, öffnete sie.


  "Was, zum Teufel …" Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß. Er hatte sich Jeans und ein Sweatshirt angezogen. Sein Haar war zerzaust, und auf dem Kinn waren die Bartstoppeln zu sehen.


  "Wahrscheinlich habe ich das Fischgericht nicht vertragen", erklärte Rosalind benommen. Plötzlich konnte sie sich vor Schwäche nicht mehr auf den Beinen halten und schwankte.


  Geistesgegenwärtig fing Cesar sie auf, trug sie zum Bett und legte sie behutsam darauf. Um sie her drehte sich alles, und einen schrecklichen Augenblick lang glaubte sie, sich noch einmal übergeben zu müssen.


  Cesar beobachtete sie, und sein Blick wirkte rätselhaft. "Am besten trinkst du etwas Wasser", sagte er, ehe er ins Bad ging und mit einem Glas Wasser in der Hand zurückkam. Vorsichtig half er ihr, sich aufzusetzen und zu trinken.


  Nachdem sie das Glas geleert hatte, stand er auf.


  "Ich habe den Hotelarzt angerufen. Er muss jeden Moment hier sein."


  Rosalind wollte den Kopf schütteln, sie war jedoch zu schwach dazu. "Es geht gleich vorbei. Der Fisch ist mir offenbar nicht bekommen."


  "Das kann sein", erwiderte er. Sein Stimme klang seltsam.


  Rosalind sah ihn an. Das ist also das Ende unserer Beziehung, dachte sie verbittert und schloss hilflos die Augen. Das Traurigste war, dass sie sogar verstand, warum er wütend auf sie war. Wie hätte sie an seiner Stelle auf die Sache mit den Schulden reagiert? Cesar war ein reicher Mann, und viele Frauen wünschten sich, von seinem Reichtum profitieren zu können. Auch Sable lebte von reichen Männern. War sie deshalb eine Prostituierte?


  Und was bin ich? dachte Rosalind. Sie hatte das Luxusleben genossen, das Cesar ihr geboten hatte, die Designerkleider und alles andere. Und sie war stolz gewesen, sich an seiner Seite zeigen zu können. All das hatte sie gern angenommen.


  Wenig später kam der Arzt, der offenbar nichts dabei zu finden schien, mitten in der Nacht geholt zu werden. Er war daran gewöhnt, dass die reichen Leute erwarteten, auch wegen Belanglosigkeiten sogleich behandelt zu werden.


  Rosalind war erleichtert darüber, dass Cesar sie mit dem Mann allein ließ. Sie berichtete ihm, was sie gegessen hatte, erwähnte die Auseinandersetzung mit Cesar jedoch mit keinem Wort.


  Der Arzt hörte ihr aufmerksam zu. Dann fragte er: "Sagen Sie, Señorita Foster, wann hatten Sie Ihre letzte Periode?"


  



  Mit hängenden Schultern, die Hände zu Fäusten geballt, stand Cesar auf der Dachterrasse und blickte über die Palmen hinweg auf das Meer. Er wollte nicht nachdenken und nichts fühlen. Das war Rosalind nicht wert. Er verzog die Lippen. Du liebe Zeit, was für ein theatralischer Auftritt! Besonders dramatisch hatte die Flucht ins Badzimmer gewirkt. Jeder konnte sich übergeben, wenn er es unbedingt wollte.


  Es war ausgesprochen geschickt von ihr, sein Mitleid erregen zu wollen. Sei lieb zu mir, ich bin krank, hatte sie ihm damit sagen wollen. Sie hatte es als Vorwand benutzt, um bei ihm bleiben zu können, ohne auf seine Bedingungen einzugehen. Seine Miene wurde hart. Rosalind war ihm etwas schuldig, und er würde sie dafür bezahlen lassen.


  Er spürte die leichte Brise, die seine Wange streifte und ihm das Haar aus der Stirn wehte. Das erinnerte ihn daran, wie sanft Rosalind ihn gestreichelt und ihm das Haar aus der Stirn gestrichen hatte. Ihm verkrampfte sich das Herz, aber das ignorierte er lieber. Er wollte nichts empfinden außer Wut, Verachtung und Kälte, denn damit konnte er umgehen.


  



  Als der Arzt aus dem Schlafzimmer kam, hüstelte er, um Cesar auf sich aufmerksam zu machen. Er drehte sich um und ging ins Zimmer zurück.


  "Nun?" fragte er.


  "Ich habe ihr ein Beruhigungsmittel gegeben, damit sie schlafen kann", erklärte der Arzt. "Am Vormittag komme ich wieder, um sie noch einmal zu untersuchen. Gute Nacht, Señor."


  Cesar nickte und begleitete den Mann zur Tür. In einer plötzlichen Eingebung verließ er wenig später das Apartment über die Feuertreppe. Er brauchte dringend frische Luft.


  Es war riskant, sich im Dunkeln aufs Meer hinauszuwagen, doch die Lichter von den Fischerbooten, die hier und da in der Ferne aufblitzten, während Cesars Boot über das Wasser glitt, hatten etwas Beruhigendes.


  Viele Gedanken gingen ihm durch den Kopf, und alle drehten sich um Rosalind. Er versuchte, sie zu verdrängen. Weshalb sollte er sich damit herumquälen? Rosalind war, wie sie war, schön, aber unehrlich. Und sie war gefährlich.


  Aber er hatte sie durchschaut und würde mit ihr zusammenbleiben, weil er von ihr etwas ganz Bestimmtes wollte: Sex.


  Das stimmt doch gar nicht, meldete sich eine kleine innere Stimme.


  In dem Moment begann das Boot gefährlich zu schaukeln. Rasch brachte er es wieder in seine Gewalt und setzte die Fahrt fort.


  



  Die Morgendämmerung brach über dem Mittelmeer herein. Fischerboote kehrten in den Hafen zurück. Im Osten färbte der Himmel sich rötlich golden.


  Cesar fror. Es war kalt, empfindlich kalt.


  Während er das Boot in den kleinen Hafen steuerte und anlegte, dachte er an Rosalind. Sie schlief jetzt in seinem Bett. Er wünschte, er hätte Lust auf Sex, das hatte er jedoch nicht. Stattdessen erinnerte er sich daran, wie er sie am Morgen vor dem Flug nach Menorca im Schlaf betrachtet und ihre Schönheit bewundert hatte.


  Etwas rührte sich in ihm. Doch es war nicht Begehren, sondern Bedauern.


  Er schlenderte am Yachthafen entlang zum Hotel zurück. Obwohl es keinen Sinn hatte, etwas zu bedauern, tat er es.


  Als er sein Apartment betrat, blieb er stehen. Es kam ihm seltsam leer vor. Er eilte ins Schlafzimmer und wusste, was los war: Rosalind war weg.


  



  Die Rückreise im Bus nach England kam Rosalind endlos lang vor. Sie fühlte sich wie betäubt, und ihr war übel. Doch irgendwie schaffte sie es, sich zusammenzunehmen, so dass sie sich nur an den Haltestellen übergeben musste. Das lenkte sie ab, und sie brauchte nicht nachzudenken.


  Sie kehrte nach England zurück, das sie vor drei Jahren verlassen hatte.


  Während der Bus durch Europa fuhr, kehrten die Erinnerungen zurück. Erster Klasse war sie damals geflogen. Geld hatte keine Rolle gespielt. Wehmütig lächelte sie. An diese Zeit zu denken war angenehmer, als sich mit der Gegenwart und dem, was sie mit Cesar erlebt hatte, auseinander zu setzen.


  Ihr verkrampfte sich das Herz. Aber es hatte keinen Sinn, die Entscheidung zu bereuen. Es war für sie unmöglich gewesen, mit Cesar zusammenzubleiben. Sie hatte ihn nicht überzeugen können, dass sie nicht an seinem Reichtum, sondern nur an ihm interessiert gewesen war. Er hatte ihr nicht geglaubt, und es gab auch keine Hoffnung mehr, dass er es jemals tun würde. Unwillkürlich legte sie die Hand auf den Bauch und blickte zum Fenster hinaus, während der Bus über die Autobahn in Frankreich fuhr.


  



  Zunächst nahm Cesar an, Rosalind würde ins El Paraíso zurückkehren. Immerhin hing ihre gesamte Garderobe noch im Schrank. Er hatte keine Ahnung, wohin sie gegangen war, aber das war ihm auch egal. Sicher hatte sie Freunde oder Bekannte hier in Spanien. Er wusste so wenig von ihr. Irgendwo war sie bestimmt untergekommen. Eine Weile würde sie sich rar machen, um dann eines Abends in eleganter Aufmachung im Kasino zu erscheinen, wahrscheinlich sogar am Arm eines anderen Mannes.


  Sie hatte alle möglichen Tricks angewandt. Vielleicht würde sie jetzt versuchen, ihn eifersüchtig zu machen.


  Würde es ihr gelingen? Er lächelte zynisch. Rosalind Foster würde feststellen müssen, dass sie zu weit gegangen war. Vielleicht war es gut, dass sie verschwunden war.


  Doch dann gestand er sich ein, dass er sich nach Rosalind sehnte, nach ihren leidenschaftlichen Umarmungen und ihrem herrlichen Körper. Sie bedeutete ihm viel zu viel.


  Verbittert presste er die Lippen zusammen. Er musste die Erinnerungen verdrängen. Die Rosalind, an die er geglaubt hatte, gab es nicht. Er hatte sie idealisiert, sich Illusionen gemacht. Aber sie war nicht die Frau, für die er sie gehalten hatte.


  Das würde sie auch nie sein, wie er rechtzeitig herausgefunden hatte. Wie auch immer sie sich herauszureden versuchte, Tatsache war, dass sie ihm die ganze Zeit die Wahrheit verschwiegen hatte. Wenn sie ins El Paraíso kam, um ihn erneut zu bezirzen, würde er sie so sehen, wie sie war. Die Traumfrau gab es nicht mehr.


  Sie kehrte jedoch nicht zurück.


  



  Rosalind hatte vergessen, wie feuchtkalt und neblig es in England war. Auch den Lärm in London, die Hektik, den starken Verkehr und die Menschenmengen hatte sie vergessen.


  Trostlosigkeit und Verzweiflung überfielen sie und schienen alle anderen Gefühle auszulöschen. Der Bus war am frühen Morgen in London angekommen. Jetzt bahnte Rosalind sich den Weg zur U-Bahn, die sie in den Vorort bringen sollte, in dem sie aufgewachsen war.


  Erschöpft stellte sie den Koffer ab und blieb stehen. Nach der endlosen Busfahrt schmerzte ihr Rücken, und im Bauch verspürte sie ein dumpfes Ziehen. In ihrer dünnen Jacke, die sie in Spanien kaum gebraucht hatte, fror sie. Sie schloss die Augen und versuchte, sich an die Wärme und den Sonnenschein in Spanien zu erinnern. Aber es gelang ihr nicht.


  Jemand stieß mit ihr zusammen, und sie sagte etwas auf Spanisch. Der Mann sah sie seltsam an und eilte weiter. Alle Menschen in dieser grauen Umgebung schienen in Eile zu sein. Rosalind ließ den Blick über die Geschäfte beiderseits der U-Bahnstation gleiten. Alles war noch wie früher.


  Sie nahm den Koffer wieder auf und begann, den Bahnsteig entlangzugehen.


  



  Sandra musste zwei Mal hinsehen, weil sie ihren Augen nicht traute.


  "Ros? Ich fasse es nicht!"


  Müde lächelte Rosalind. "Ja, ich bin's. Kann ich … einige Minuten reinkommen?"


  Sandra trat zurück und öffnete die Tür weit. "Natürlich! Du brauchst doch nicht zu fragen."


  Als Rosalind die Diele betrat, betrachtete Sandra sie aufmerksam. "Wie geht es dir?"


  "Gut", erwiderte Rosalind.


  Ihre Freundin nickte nur und führte sie in die Küche. "Möchtest du einen Tee trinken?"


  Rosalind lächelte wehmütig. "Richtigen englischen Tee hab ich seit drei Jahren nicht mehr getrunken."


  "Setz dich", forderte Sandra sie auf. "Darf ich dir Harry vorstellen?"


  Das Baby auf dem hohen Stuhl schwenkte seinen Löffel in Rosalinds Richtung und spuckte eine Himbeere aus.


  Unwillkürlich musste Rosalind lachen. "Hallo, Harry. Ich habe schon viel von dir gehört." Sie setzte sich an den Küchentisch und beugte sich zu dem Kleinen hinüber. "Deine Mutter behauptet, du seist ein Genie."


  Harry spuckte noch eine Himbeere aus und schlug mit dem Löffel auf die Tischfläche seines hohen Stuhls.


  "Seine Mutter hat völlig Recht", bekräftigte Sandra und füllte den Wasserkessel.


  "Man sieht ihm an, dass er ein Genie ist", stimmte Rosalind ihr zu.


  Sie beschäftigte sich mit dem Baby, während Sandra den Tee zubereitete und sich dann ihr gegenübersetzte. Nachdem sie Rosalind einen Becher zugeschoben hatte, reichte sie ihrem Sohn ein Spielzeug und sah die Freundin erwartungsvoll an.


  "Wieso bist du schon zurück?" kam sie direkt zur Sache. "In deinem letzten Brief hast du geschrieben, du würdest noch mindestens ein Jahr brauchen, um alles zu bezahlen. Was ist passiert? Hast du das große Los gezogen?" Gespannt sah sie Rosalind an. "Oder deinen Traummann gefunden?"


  Rosalind umfasste den Becher. "Nein", erwiderte sie ruhig. "Es war der Falsche."


  Sie wollte nicht weinen, doch plötzlich liefen ihr die Tränen über die Wangen.


  



  Es war die Galaeröffnung des O'Hanran-Golfclubs. Viele berühmte Golfer waren zum Eröffnungsspiel eingeflogen, und jetzt feierten sie und andere berühmte Gäste im nagelneuen Luxusclubhaus weiter. Der Champagner floss in Strömen, und das Fünfsternerestaurant wartete mit einem so ausgefallenen Schlemmerbüfett auf, dass die Leute sich um die Einladungen gerissen hatten.


  Pat O'Hanran, der schon kräftig gefeiert hatte, gesellte sich zu Cesar und klopfte ihm jovial auf die Schulter.


  "Mein Junge, Sie können wirklich stolz sein. Sie haben das Projekt in Rekordzeit durchgeführt." Er lachte. "Sie verschieben nichts auf morgen, stimmt's?"


  Wieder klopfte er Cesar auf die Schulter und packte ihn am Arm. "Ich soll Sie entführen. Kathleen wünscht es, und ich kann ihr nichts abschlagen."


  Widerstrebend folgte Cesar ihm. Er wusste, was Pats Frau vorhatte: Sie wollte ihn offenbar mit der jungen Frau, die sie mitgebracht hatte, verkuppeln. Wenn er kein Interesse zeigte, würde sie wissen wollen, warum er dem schönen Geschlecht gegenüber so gleichgültig war. Dann würde er ihr höflich versichern, er sei zu beschäftigt und habe zu viel Arbeit.


  Um beschäftigt zu sein, hatte er sehr viele Aufträge angenommen. Der O'Hanran-Golfplatz war nur eins von vielen Projekten, an denen er in den letzten Monaten wie besessen gearbeitet hatte. Die beiden neuen El Paraíso-Kasinos – eins auf Menorca, das andere auf den Kanarischen Inseln – waren fast fertig, und für ein drittes Bauvorhaben in der Karibik war die Planungsphase abgeschlossen. Besonders Letzteres war ihm sehr wichtig, denn er würde sich eine ganze Saison lang in der Karibik aufhalten. Und das war genau das Richtige für ihn. In Spanien erinnerte ihn zu viel an Rosalind.


  Er presste die Lippen zusammen. Es störte ihn sehr, dass sie immer noch so viel Macht über ihn besaß. Er sehnte sich nach ihr, andere Frauen interessierten ihn nicht mehr.


  In der ersten Zeit nach ihrer Abreise hatte er versucht, sich mit anderen Frauen abzulenken. Bis ihm klar geworden war, dass sie nicht zurückkommen würde, sondern für immer aus seinem Leben verschwunden war.


  Er hatte sich wieder mit Ilsa Tronberg verabredet. Die Blondine hatte triumphiert. Aber er hatte nichts für sie empfunden und nicht mit ihr schlafen können. Sie war zu dünn, ihre Haut zu hell, das Haar zu fein, und ihre Nägel waren zu scharf. Auch ihr Gesicht gefiel ihm nicht mehr.


  Ilsa Tronberg war einfach nicht die Richtige für ihn.


  Sie war alles andere als erfreut gewesen, als er ein zweites Mal mit ihr Schluss gemacht hatte, ehe es überhaupt begonnen hatte. Aber das war ihm egal.


  Danach war er mit Mae Gallison, einer amerikanischen Tennisspielerin, ausgegangen. Sie war intelligent und lebhaft, mit einem gesunden Appetit auf Sex. Von ihr hatte er sich viel versprochen. Doch auch sie hatte ihm nicht gefallen. Sie war zu muskulös, ihr Haar zu lockig, und ihre Brüste waren zu klein. Mit leichtem Bedauern hatte er sich von ihr verabschiedet.


  Leah Wong arbeitete als Investmentbankerin bei einer führenden Schweizer Bank und war Gast in seinem Hotel gewesen. Ihr Haar war rabenschwarz, ihr Körper wie zartes Porzellan. Doch auch sie war nicht die Richtige gewesen. Er hatte sie nicht berühren können.


  Dann hatte er es aufgegeben, eine Frau zu suchen, die ihm wirklich gefiel.


  Auch die jungen Frauen, die Kathleen O'Hanran ihm vorgestellt hatte, hatten ihn nicht begeistern können. Sie erklärte ihm rundheraus, es sei für einen Mann seines Alters nicht normal, enthaltsam zu leben.


  Die junge Frau, die sie jetzt mitgebracht hatte, sah ganz gut aus. Sie hatte schwarze Augen und rotbraunes Haar. "Sie ist die Nichte des Mannes meiner Cousine", hörte er Kathleen sagen. Sie war Sprachwissenschaftlerin und so intelligent wie schön. Cesar lächelte höflich, tanzte mit der jungen Frau und brachte sie schließlich zu Kathleen und Pat zurück. Dann ging er in die Bar.


  Neuerdings trank er viel Whisky. Er ließ ihn den Schmerz darüber vergessen, was er sich endlich eingestanden hatte: Er liebte Rosalind, aber er hatte sie verloren.


  Die Erinnerung ließ ihn nicht los, wie grob er in der letzten Nacht mit ihr umgegangen war. Es war kein Wunder, dass sie ihn verlassen hatte, denn er hatte sie wie eine Prostituierte behandelt.


  Doch was war sie denn sonst? versuchte er, sich zu rechtfertigen. Während sie mit ihm zusammen gewesen war, war sie nur daran interessiert gewesen, dass er ihre Schulden bezahlte.


  Das stimmt doch gar nicht, meldete sich eine kleine innere Stimme. Rosalind hatte ihm erklärt, sie habe so etwas nicht von ihm erwartet und ihm die Schulden nur deshalb verheimlicht, um die Beziehung nicht zu gefährden.


  Er verzog die Lippen. Ja, sie hatte es so lange verheimlichen wollen, bis er völlig vernarrt in sie und Wachs in ihren Händen gewesen wäre. Und ihr Versprechen, sie würde ihm alles zurückzahlen, war offenbar auch nicht viel wert. Seit sie weggegangen war, hatte er nichts mehr von ihr gehört.


  Nein, Rosalind hatte ihn ihre Schulden bezahlen lassen, dann hatte sie gemerkt, dass ihr Spiel aus war, und sich geschickt aus der Affäre gezogen. Mit der noblen Erklärung, sie wolle von ihm respektiert und nicht benutzt werden, hatte sie sich davongemacht. Vermutlich hatte sie längst einen anderen reichen Mann gefunden, auf dessen Kosten sie lebte.


  Als er zu der Bar ging, hörte er eine Frau schallend lachen. Sie legte ihrem Begleiter die Hand auf das Knie. Der Mann musste über siebzig sein, die Frau schätzte Cesar auf ungefähr dreißig, obwohl er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Er musterte sie abschätzend. Sie trug ein hautenges Minikleid.


  Wieder lachte sie. Plötzlich drehte sie sich um und bemerkte Cesar. In ihren Augen leuchtete es auf. "Hallo!" rief sie aus. "Ich habe doch gedacht, dass Sie es sind."


  Er presste die Lippen zusammen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. "Hallo, Sable", antwortete er. "Hat es Ihnen in Portugal nicht gefallen?"


  Lachend lehnte sie sich an das Bein des älteren Mannes. "Sehr gut sogar. Wissen Sie, Sie haben mir einen großen Gefallen damit getan, dass Sie mich dorthin geschickt haben. An der Algarve habe ich den armen Hiram kennen gelernt, der sich ausgesprochen einsam fühlte. Da habe ich ihn aufgemuntert." Sie gab dem Mann einen Kuss auf die Wange, und er lächelte sie liebevoll an. "Hiram liebt es, Golf zu spielen. Stimmt's, mein Lieber?" Ohne die Antwort des älteren Mannes abzuwarten, fuhr sie fort: "Ist Ros nicht da, Cesar?"


  "Wir haben uns vor einiger Zeit getrennt", erklärte Cesar kurz angebunden. "Kann ich Sie zu einem Drink einladen?"


  "Oh, ich nehme gern noch einen Tequila Sunset", erwiderte Sable.


  Cesar warf Hiram einen Blick zu. Der Mann schien nichts dagegen zu haben, dass seine Begleiterin zu einem Drink eingeladen wurde.


  "Und für Sie, Mr. …?" fragte Cesar höflich.


  "Hackensacker. Hiram T. Hackensacker." Er war offenbar Amerikaner, wie sein Akzent verriet. "Ich nehme einen Bourbon."


  Sable kicherte. "Ist er nicht ausgesprochen nett?"


  "Dass Sie der Meinung sind, liegt auf der Hand", entgegnete Cesar spöttisch.


  "Er hat drei verheiratete Töchter", erzählte Sable, "aber die sind gar nicht nett zu ihm. Sie gönnen ihm keinen Spaß. Deshalb ist er mir dankbar, dass ich ihn etwas aufmuntere."


  Cesar musste lächeln. Obwohl er diese Frau wegen ihrer Lebensweise verachtete, fand er ihre Unverschämtheit geradezu belustigend. "Übertreiben Sie es mit dem Aufmuntern nicht zu sehr. Vielleicht würde ihn das überfordern."


  Wieder kicherte sie. "Keine Sorge, ich weiß, wie weit ich gehen kann." Sie blickte ihn verführerisch an. "Hiram ist ein Schatz, aber ich komme momentan einfach nicht so richtig auf meine Kosten. Etwas mehr … Praxis würde mir gut tun. Verstehen Sie, was ich meine?"


  Cesar schüttelte den Kopf. "Keine Chance, Sable."


  Sie tat so, als schmollte sie. "Na ja, da Sie und Ros nicht mehr zusammen sind, habe ich gedacht, ich kann es einmal versuchen. Männer wie Sie trifft man nicht oft. Ich habe Ros sehr beneidet." Sie atmete tief ein. "Wieso haben Sie Schluss gemacht?"


  Er trank einen Schluck Whisky. Es schien Sables Begleiter nicht zu stören, dass sie mit einem anderen Mann flirtete. Gedankenverloren trank Hiram den Bourbon.


  "Letztlich verdanke ich es Ihnen und Ihrem Auftritt an jenem Abend in Puerto Banús."


  Verständnislos sah sie ihn an. "Als Sie Yuri zusammengeschlagen haben? Was habe ich damit zu tun? Ich habe mich wirklich für Ros gefreut und hätte ihr nie etwas verpfuscht."


  Cesar lächelte leicht. "Sie haben mir den richtigen Tipp gegeben. Mir ist bewusst geworden, dass mehr dahinter steckte, als auf den ersten Blick zu erkennen war."


  "Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen", erklärte Sable.


  Er zuckte die Schultern. "Bis dahin wusste ich nichts von Rosalinds Schulden."


  Sie riss die Augen auf. "Das ist typisch für Ros! Ich hatte ihr geraten, Sie schleunigst aufzuklären, damit Sie die Sache mit Yuri erledigen konnten." Sie kniff die Augen zusammen. "Waren Sie etwa zu geizig, um ihr aus der Patsche zu helfen? Sie haben doch genug Geld. Wenigstens das hätten Sie für sie tun können, nachdem Sie so lange zusammen waren."


  Warum, zum Teufel, rede ich überhaupt mit dieser Frau? dachte Cesar angewidert. Dennoch konnte er der Versuchung nicht widerstehen, über Rosalind zu sprechen. Die Wunde würde wieder aufbrechen, und er würde sich in der Nacht mit Träumen herumquälen müssen, die er seinem schlimmsten Feind nicht wünschte. Er trank noch einen Schluck Whisky. Vielleicht wurde dann alles erträglicher.


  Sable redete immer noch, und er zwang sich, ihr zuzuhören.


  "… und sie war so glücklich mit Ihnen. Sie hatte jemanden wie Sie wirklich verdient, der sie aus allem herausholte. Ich habe wirklich gedacht, es würde klappen. Stattdessen haben Sie sie weggeschickt. Das ist gemein nach allem, was sie durchgemacht hat, ehe sie herkam."


  Der vorwurfsvolle Ton gefiel Cesar nicht. Seine Miene wurde hart.


  "Sable, für Sie mag es schlimm sein, wenn ein reicher Mann Sie fallen lässt, aber …"


  "Sie wissen es gar nicht, stimmt's?" unterbrach sie ihn und sah ihn an.


  10. Kapitel


  



  Rosalind wischte den billigen Kunststoffboden der winzigen Küche. Er war alt und schäbig, doch sie beklagte sich nicht. Trotz der langen Wartelisten hatte die Gemeindeverwaltung schnell reagiert und ihr die kleine Studiowohnung zur Verfügung gestellt, die für sie wie ein Zufluchtsort war. Natürlich lebte sie sehr beengt, doch weshalb sollte sie eine größere Wohnung haben? Dann hätte sie mehr zu säubern und aufzuräumen und höhere Nebenkosten. Und da Rosalind nur wenig Geld hatte, war sie froh, überhaupt eine Unterkunft gefunden zu haben.


  Wie so oft dachte sie an das traumhaft schöne Luxusapartment in Spanien mit Blick aufs Meer und an das alte Castillo hoch oben in den Bergen. Es war jedoch sinnlos, sich an diese Episode und an Cesar Montarez zu erinnern. Schmerz erfüllte sie, und sie versuchte, ihn zu verdrängen, wie so oft seit ihrer Rückkehr nach England. Egal, wie schmerzlich das Ende gewesen war, sie sehnte sich immer noch verzweifelt nach Cesar und vermisste ihn viel zu sehr.


  Sie würde Cesar nie wiedersehen. Sie musste mit dem Wissen leben, dass alles vorbei war.


  Warum kann Liebe eigentlich nicht sterben, warum kann sie nicht einfach zu Staub zerfallen? überlegte Rosalind. Das Schlimmste war, dass sie nie aufhören würde, ihn zu lieben, obwohl ihr nur die Erinnerungen geblieben waren.


  Nein, das stimmte nicht ganz. Sie hatte noch etwas sehr viel Kostbareres.


  Plötzlich klingelte es. Das war sicher Jan von nebenan. Ihre Nachbarin wollte sich wahrscheinlich wieder darüber beklagen, dass die Gemeindeverwaltung ihr keinen neuen Herd und keinen Ersatz für den defekten DVD-Spieler oder eine größere Wohnung bewilligen wollte. Ständig kam sie herüber, machte es sich auf dem Sofa bequem, trank einen Kaffee nach dem anderen und aß Plätzchen. Zugleich erklärte sie, sie müsse unbedingt abnehmen, sonst würde sie keinen Freund finden. Bis jetzt hatte Jan wenig Glück mit ihren Freunden gehabt.


  Habe ich etwa mehr Glück gehabt? fragte Rosalind sich. Sie hatte sich in einen Mann verliebt, der glaubte, sie sei nur des Geldes wegen mit ihm zusammen gewesen.


  Wieder klingelte es. Jan gab offenbar nicht auf. Seufzend legte Rosalind den Putzlappen weg und ging zur Wohnungstür. Vorsichtshalber öffnete sie nur einen Spaltbreit und löste die Sicherheitskette noch nicht.


  "Jan, du …" Sie verstummte, als sie sah, wer vor der Tür stand.


  Ihr wurde auf einmal schwindlig, und sie lehnte sich an die Wand.


  "Rosalind!"


  Träumte sie? War das tatsächlich Cesars Stimme, die sie über ein Jahr nicht mehr gehört hatte, seit jener verhängnisvollen Nacht, in der er den Arzt in sein Schlafzimmer geführt hatte?


  "Rosalind!"


  Sie blinzelte. Ja, es war Cesars Stimme. Sie träumte nicht. Und auch der Mann, der vor ihr stand, war keine Sinnestäuschung. Er wirkte größer, fast etwas hager.


  Sekundenlang sah sie ihn durch die schmale Öffnung an, dann wollte sie die Tür schließen.


  Doch Cesar schob blitzschnell eine Hand dazwischen und stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen die Tür. "Ich muss mit dir reden, Rosalind!"


  Wie betäubt blickte sie ihn an. Als sie die Tür zudrücken wollte, um die Kette zurückzuschieben, schob Cesar den Arm noch weiter dazwischen. Dann begriff er, was sie vorhatte, und zog ihn zurück.


  Rosalind öffnete die Tür.


  Cesar kam ihr größer und schlanker vor, als sie ihn in Erinnerung hatte. Aber er war immer noch so umwerfend attraktiv und elegant wie damals.


  "Darf ich hereinkommen?" fragte er ruhig. Doch sie spürte, wie aufgewühlt er war. "Darf ich hereinkommen?" wiederholte er.


  Stumm schüttelte sie nur den Kopf, sie brachte kein Wort heraus. Sie wusste nur, dass sie Cesar auf keinen Fall in die Wohnung und nicht zurück in ihr Leben lassen durfte.


  "Ich muss mit dir reden", sagte er noch einmal, und seine Augen waren ganz dunkel. Wie lang seine Wimpern sind, dachte sie zusammenhanglos.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, was er da gesagt hatte. Als sie ihn damals darum gebeten hatte, hatte er nichts davon wissen wollen.


  "Falls es um das Geld geht", erwiderte sie, "muss ich dich leider enttäuschen. Ich kann es mir momentan nicht leisten, es dir zurückzuzahlen. Aber ich habe nicht vergessen, dass ich es dir schulde. Du bekommst es bestimmt zurück."


  Cesar zuckte zusammen, und Rosalind fragte sich, warum.


  Sie atmete tief durch. "Du kommst zu einem ungünstigen Zeitpunkt. Kannst du vielleicht …?" Hinter ihr ertönte leises Wimmern, und sie versteifte sich.


  Erstaunt sah Cesar sie an. "Hast du eine Katze oder ein anderes Haustier?"


  Sie konnte ihn nicht ansehen. "Wie gesagt, es passt mir im Moment gar nicht. Würdest du …?" Wieder kam sie nicht weiter, denn hinter ihr ertönte das Geschrei eines Babys.


  Schockiert schob Cesar sie zur Seite und stürmte an ihr vorbei in die Wohnung. Auf einmal blieb er wie erstarrt stehen. "O nein …", flüsterte er.


  Das Geschrei hörte nicht auf, und Rosalind ging zu dem Kinderbett in der Ecke. "Schon gut, mein Liebling, ich bin ja bei dir." Behutsam nahm sie das in eine rosa Decke gewickelte Baby auf und wiegte es in den Armen. Prompt hörte es auf zu schreien.


  Dann sah Rosalind Cesar mit ihren grünen Augen an. "Keine Sorge, es ist nicht dein Kind. Auf der Rückfahrt hierher habe ich einen anderen reichen Mann kennen gelernt."


  "So etwas solltest du nicht sagen", stieß er mit schmerzerfüllter Miene hervor.


  Sie zuckte die Schultern. "Warum nicht? Es könnte wahr sein."


  "Du wolltest es mir verheimlichen, stimmt's?" fragte er nun.


  "Ja", erwiderte sie.


  "Warum, Rosalind?"


  Irgendetwas in seiner Stimme irritierte Rosalind. Doch darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. "Warum nicht? Du hast doch schon siebentausend Euro für mich bezahlt. Das ist ziemlich viel für den Unterhalt eines Kindes. Außerdem werde ich bald wieder arbeiten. Ich habe Glück, es gibt hier eine ausgezeichnete Kinderkrippe. Du brauchst dir also keine Gedanken zu machen, ich habe den Namen des Vaters nicht genannt. Niemand wird Geld von dir verlangen."


  Cesar sah so aus, als hätte sie ihn geohrfeigt. Dann wurde das Baby ungeduldig und fing wieder an zu schreien.


  "Die Kleine hat ziemlich Hunger", erklärte Rosalind. "Ich muss sie stillen. Mach bitte die Tür hinter dir zu, wenn du gehst."


  Ich darf mich nicht darüber aufregen, dass Cesar nach einem Jahr plötzlich vor mir steht und feststellen muss, dass er eine Tochter hat, von der er nichts geahnt hat, mahnte sie sich. Es war sehr wichtig, dass sie ruhig blieb, schon ihrem Kind zuliebe. Sie setzte sich auf das Sofa, schob den Pulli hoch und gab dem Baby die Brust. Sofort hörte es zu schreien auf und begann zu saugen. Sanft streichelte sie das Köpfchen ihrer Tochter und sprach beruhigend auf sie ein.


  Schließlich blickte Rosalind auf.


  Cesar stand immer noch wie erstarrt da. Mit seiner großen Gestalt schien er die kleine Wohnung ganz auszufüllen.


  Und plötzlich traf es Rosalind wie ein Blitz. Die Schutzmauer, die sie um sich her aufgebaut hatte, brach zusammen. Cesar war wirklich hier, er war gekommen.


  Sie betrachtete ihn, seine Lippen, die Nase und seine Augen, in denen sich immer noch der Schock über die Entdeckung spiegelte, dass er Vater war. Ihr selbst war es nicht anders ergangen, als der Arzt ihr eröffnet hatte, dass sie schwanger sei.


  Im ersten Augenblick hatte sie es nicht geglaubt. Doch dann hatte sie nachgerechnet und sich eingestanden, dass ihre Periode tatsächlich ausgeblieben war.


  Der Arzt hatte ihr angeboten, am nächsten Morgen einen Schwangerschaftstest zu machen. Aber darauf hatte sie verzichtet, es war nicht nötig gewesen. Sie hatte in aller Eile gepackt und war gegangen. Die Schwangerschaft hatte den letzten Anstoß gegeben, ihre Beziehung zu Cesar zu beenden. Wenn sie es ihm verraten hätte, hätte er sich in seiner Annahme bestätigt gefühlt, dass sie es nur auf sein Geld abgesehen hatte.


  Okay, sie hatte ihn nicht davon abhalten können, ihre Schulden zu begleichen. Für seine Tochter sollte er jedoch nicht bezahlen.


  "Es gibt keinen Grund für dich, noch länger hier zu bleiben. Ich werde keinen Unterhalt von dir verlangen", erklärte sie ruhig und gleichgültig. "Sobald ich wieder arbeite, kann ich anfangen, Geld zurückzulegen, um dir alles zurückzuzahlen. Es wird natürlich eine Zeit lang dauern, aber du bekommst alles zurück." Sie zauberte ein Lächeln auf die Lippen. "Und falls nicht, weißt du ja, wo ich zu finden bin."


  Sekundenlang verdüsterte sich sein Gesicht. "Ich musste Detektive damit beauftragen, dich ausfindig zu machen", sagte er leise.


  Sie verzog die Lippen. "Mir war nicht bewusst, dass du so viel Angst um dein Geld hast."


  Er biss die Zähne zusammen. "Es war schwierig, dich aufzuspüren." Sein Blick wirkte rätselhaft. "Warum hast du mir nichts gesagt?"


  Wieder streichelte sie den Kopf ihrer kleinen Tochter. "Wie hätte ich das denn tun sollen?" erwiderte sie gleichmütig. "Du warst doch sowieso schon der Meinung, ich würde dir höchstens eine herzzerreißende Geschichte auftischen …"


  Plötzlich schlug er mit der Faust gegen die Wand. "Du liebe Zeit!"


  Das Baby hörte auf zu trinken. Offenbar konnte es den Lärm, den sein Vater machte, nicht ertragen. Beruhigend strich Rosalind der Kleinen über die Wange.


  "Ich dachte, du hättest Geschmack am Luxusleben _gefunden und wolltest es nicht aufgeben. Ich dachte, du wärst mit einem reichen Liebhaber nach Spanien gekommen, er hätte mit dir Schluss gemacht, und du hättest dir Geld geliehen, weil du an den Luxus gewöhnt warst. Ich hatte ja keine Ahnung." Seine Stimme klang verbittert. "Verrat mir bitte die Wahrheit. Ich möchte das alles verstehen."


  Rosalind betrachtete ihre kleine Tochter, die sie über alles liebte und die wie sie selbst ein uneheliches Kind war. Dann begann sie langsam und leidenschaftslos zu erzählen.


  Ihren Vater hatte sie nie kennen gelernt. Er hatte sich geweigert, mit ihrer Mutter zu reden. Als ihre Mutter zu ihm ins Büro gegangen war, hatte er sie kühl abgewiesen und aufgefordert, ihm zu beweisen, dass er der Vater des Kindes war. Als Teenager hatte Rosalind sich vorgenommen, ihn aufzuspüren und für das zur Rechenschaft zu ziehen, was er ihrer Mutter angetan hatte. Ihre Mutter hatte ihn sehr geliebt und es nicht übers Herz gebracht, ihn vor Gericht zu zerren, um die Vaterschaft feststellen zu lassen.


  Doch wenn Rosalind ihren Vater angegriffen, ihn vor Gericht gebracht und sein Leben zerstört hätte, wäre ihre Mutter daran zerbrochen. Deshalb hatte Rosalind darauf verzichtet und alles für ihre Mutter getan, was sie tun konnte. Ihre Mutter war von ihr abhängig gewesen, und Rosalind war ihr einziger Lebensinhalt gewesen. Sie hatten sich sehr nah gestanden. So viel Nähe musste erdrückend sein, Rosalind hatte als Kind und Teenager zu viel Verantwortung übernommen, was leicht zur Belastung hätte werden können. Doch so hatte sie es nie empfunden. Es hatte für sie nur ihre Mutter gegeben.


  Geradezu verzweifelt hatte sie sich gewünscht, einen Traummann herbeizaubern zu können, der sich in ihre Mutter verliebte. Doch kein Traummann hatte sich zu dem kleinen Terrassenhaus in dem trostlosen Londoner Vorort verirrt. Sie waren allein geblieben. Rosalind hatte als Sekretärin, ihre Mutter als Verkäuferin gearbeitet.


  Nie wäre Rosalind auf den Gedanken gekommen, ihre Mutter zu verlassen, denn damit wäre ihre Mutter nicht zurechtgekommen.


  Und dann hatte Rosalind Barry kennen gelernt. Sie war gern ausgegangen, sie war schön, und die jungen Männer ließen sich gern mit ihr sehen. Doch keinen von ihnen hatte sie ernst genommen – bis auf Barry. Er hatte in dem Autosalon im Nachbarvorort gearbeitet und war älter und sehr viel erfahrener gewesen als sie. Und er hatte sie immer wieder bedrängt, mit ihm zu schlafen.


  Mit einundzwanzig hatte sie seinen Wünschen nachgegeben. Er war nicht sehr glücklich gewesen, als er feststellte, dass sie noch Jungfrau war. Die seien im Bett langweilig, hatte er erklärt. Dennoch war er bei ihr geblieben. Dann war ihm von der Firma eine Stelle als Geschäftsführer einer Niederlassung in den Midlands angeboten worden, und er hatte Rosalind gefragt, ob sie mit ihm kommen wolle. Sogar vom Heiraten hatte er gesprochen, weil er wusste, dass sie auf so etwas Wert legte. Er war froh über die Möglichkeit gewesen wegzuziehen, weil er hoffte, sie würde sich dann endlich von ihrer Mutter lösen, die sich für seinen Geschmack viel zu sehr an die Tochter klammerte.


  Ehe Rosalind ihm eine Antwort hatte geben können, war ihre Mutter zusammengebrochen. Die Diagnose Krebs hatte Rosalind erschüttert. Sie fühlte sich schuldig, weil sie so viel Zeit mit Barry verbracht und nicht gemerkt hatte, dass ihre Mutter krank war.


  Dann hatte sich herausgestellt, dass der Krebs schon sehr weit fortgeschritten war. Fünfundvierzig war ihre Mutter gewesen. Und sie hatte im Leben nichts anderes gehabt als ihre Tochter.


  Nach wochenlanger anstrengender Chemound Strahlentherapie war ihre Mutter abgemagert, und die Haare waren ihr ausgefallen. Aber sie hatte kostbare Zeit gewonnen.


  Als der Arzt Rosalind dann mitgeteilt hatte, dass ihre Mutter möglicherweise nur noch neun Monate, bestenfalls ein Jahr leben würde, hatte Rosalind einen Entschluss gefasst.


  Sie hatte das Haus, das sie und ihre Mutter gemietet hatten, und ihre Stelle als Sekretärin gekündigt und Pläne geschmiedet. Sandra, ihre Freundin, die kurz vor der Hochzeit stand, hatte sie eingeweiht. Gemeinsam hatten sie alle Möbel verkauft und relativ viel dafür bekommen. Dann hatte Rosalind ihr Sparkonto aufgelöst und ihren Kreditrahmen ausgeschöpft. Als ihre Mutter aus dem Krankenhaus entlassen wurde, war alles vorbereitet. Der Flug erster Klasse nach Spanien war gebucht und ein Zimmer in einem guten Hotel in Marbella reserviert.


  Ihre Mutter sollte einen Traumurlaub erleben, egal, was es kostete. Die letzten Monate ihres Lebens sollte sie genießen.


  Barry hatte ihr ärgerlich erklärt, es sei dumm, so viel Geld für eine Sterbende auszugeben.


  Rosalind hatte das ganze Geld wirklich ausgegeben, alles, was sie gehabt hatte. Sie hatte es nie bereut. Sie und ihre Mutter hatten einige Monate das Leben in vollen Zügen genossen, sie hatten in teuren Boutiquen eingekauft, waren in den besten Hotels abgestiegen, hatten in guten Restaurants gegessen. Und sie hatten all die Orte besucht, von denen ihre Mutter schon immer geträumt hatte.


  Sie hatten eine wunderschöne Zeit gehabt. Zuletzt hatten sie die Alhambra besichtigt. Deshalb verbanden sich damit für Rosalind kostbare Erinnerungen. Danach hatte sich das Ende abgezeichnet. Ihre Mutter war in Rosalinds Armen gestorben, in dem Klosterhospiz, in dem ihre Mutter die letzten Wochen verbracht hatte.


  Jetzt betrachtete Rosalind ihre kleine Tochter, die sie so sehr liebte. Finanziell würde es schwierig werden, doch das war ihr egal. Und es spielte auch keine Rolle, dass ihr Kind keinen Vater hatte. Sie hatte ja auch keinen gehabt. Es machte sie jedoch traurig, dass ihre Mutter ihr Enkelkind nicht mehr hatte sehen können.


  "Ich habe sie Michelle genannt. So hieß meine Mutter", sagte Rosalind leise.


  "Als ich herausgefunden hatte, wo deine Mutter gestorben ist, bin ich zu dem Klosterhospiz gefahren", berichtete Cesar. "Die Nonnen erinnerten sich an sie und an dich. Sie haben mir erzählt, wie sehr du deine Mutter geliebt und wie rührend du dich um sie gekümmert hast. Ich habe ihnen Geld für eine Seelenmesse für deine Mutter gegeben. Hoffentlich war das in deinem Sinn. Wenigstens das wollte ich für dich tun. Immerhin hast du dich für deine sterbende Mutter hoch verschuldet."


  Rosalind war die Kehle wie zugeschnürt, sie brachte kein Wort heraus.


  "Darf ich mir die Kleine ansehen?" Cesar kniete sich vor sie und streichelte behutsam den Kopf des Babys mit dem feinen dunklen Haar.


  Die Geste berührte Rosalind sehr, und sie befürchtete, schwach zu werden. Aber das wollte sie auf keinen Fall zulassen.


  Ihre Tochter schien es nicht zu stören, dass ihr Vater sie streichelte. Unbeirrt trank sie weiter.


  Lange betrachtete Cesar das Baby. Meine Tochter, dachte er überwältigt. Alle möglichen Emotionen überkamen ihn. Er empfand Schmerz, Reue, Freude und ein grenzenloses Glücksgefühl.


  "Rosalind!" Er legte die Stirn an ihre, und sie legte ihm den Arm um den Nacken. Dann brach sie in Schluchzen aus.


  Zärtlich nahm Cesar sie in die Arme, drückte Rosalind an sich und richtete sich mit ihr und dem Baby in ihren Armen auf. "Wein bitte nicht, mein Liebling", bat er sie leise.


  Doch sie konnte nicht aufhören zu weinen. Die Tränen, die sie ein Jahr verdrängt hatte, strömten ihr über die Wangen. All der viele Kummer, der Schmerz, die ungestillte Sehnsucht brachen hervor. Cesar hielt Rosalind umfangen, streichelte ihr Haar und flüsterte Koseworte auf Spanisch. Sie klammerte sich einfach nur an ihn und weinte sich aus.


  "Liebes", flüsterte Cesar, "unsere Tochter hat zu trinken aufgehört."


  Langsam hob Rosalind den Kopf und beugte sich über Michelle, die sie mit ihren blauen Augen vorwurfsvoll ansah und sich dann ihrem Vater zuwandte, der sie wieder betrachtete. Dann bewegte sie die kleine Hand.


  Cesar reichte ihr einen Finger, und prompt griff das Kind danach. Ungläubiges Staunen breitete sich auf seinem Gesicht aus.


  "Hallo, mein Kleines", sagte er leise.


  Michelle blickte ihren Vater aufmerksam an, dann zog sie seinen Finger an den Mund und saugte daran. Nach wenigen Sekunden ließ sie ihn enttäuscht wieder los und begann zu schreien.


  Und plötzlich musste Rosalind lachen, wenn auch noch etwas unsicher. "Ich muss ihr die andere Brust geben", erklärte sie.


  Widerstrebend ließ Cesar sie los. Er lächelte glücklich, während Rosalind das Baby stillte.


  Wie gebannt sah Rosalind Cesar an. Alle möglichen Emotionen stiegen in ihr auf.


  Er erwiderte ihren Blick. Ihm war, als müsste er in der Tiefe dieser grünen Augen versinken, die ihn ein Jahr lang bis in die Träume verfolgt hatten.


  Rosalind war Wirklichkeit, sie war kein Traum mehr. Endlich hatte er sie wiedergefunden. Ihm war klar, er musste das sagen, was zu sagen war. Er musste die Verletzungen heilen, die er ihr zugefügt hatte.


  "Kannst du mir noch einmal verzeihen?" fragte er leise. "Ich war ein Idiot, dich zu vertreiben." Er atmete tief ein. "Aber als ich von deinen Schulden erfuhr, ist etwas in mir zerbrochen. Ich fühlte mich hintergangen. Es kam mir so vor, als wäre alles, was zwischen uns war, eine Lüge gewesen. Ich habe angenommen, du hättest nur mit mir gespielt und die ganze Zeit darauf gewartet, dass ich deine Schulden übernehme." Er machte eine Pause. "Und dann habe ich alles in Zweifel gezogen. Mir fiel ein, dass du immer so geheimnisvoll getan hattest und nie über deine Vergangenheit reden wolltest. Als ich schließlich erfuhr, dass du Rostrov so viel schuldest, habe ich dir sogar das Schlimmste zugetraut."


  "Ich wollte nicht, dass die Schulden zwischen uns stehen und unsere Beziehung vergiften. Deshalb habe ich sie dir verschwiegen. Und als ich dir alles erzählen wollte, hast du mir nicht geglaubt", erwiderte sie schmerzerfüllt. "Ich wollte für dich vollkommen sein", gab sie traurig zu. "Immerhin wusste ich, dass du nie lange mit deinen Freundinnen zusammen warst und dass du dir bald die nächste suchen würdest. Deshalb habe ich mich bemüht, dir alles recht zu machen, damit du mich so lange wie möglich bei dir haben wolltest."


  Verbittert verzog er die Lippen. "Ich fand es verdächtig, dass du so anspruchslos, so anschmiegsam, so vollkommen warst."


  "Bis du entdeckt hast, dass ich alles andere als vollkommen war. Du warst so schrecklich wütend auf mich, und das konnte ich nicht mehr ertragen." Rosalind atmete tief durch. "Ich bin einfach nicht damit fertig geworden, wie du mich an jenem letzten Tag behandelt hast, und bin gegangen."


  "Ich konnte nicht glauben, dass du für immer gegangen warst. Ich war sicher, du würdest zurückkommen, und habe gewartet. So arrogant war ich. Aber du bist nicht gekommen. Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat habe ich verzweifelt gewartet, bis ich mich schließlich mit der Tatsache abfinden musste, dass du nicht zurückkehren würdest und dass ich dich vertrieben hatte." Er machte eine Pause. "Ich versuchte, mir einzureden, es wäre besser so, aber ich habe mir nur etwas vorgemacht. Ich habe dich viel zu sehr vermisst. Keine andere Frau konnte dich ersetzen."


  Ihr ging ein Stich durchs Herz. "Du hattest andere Frauen?" fragte sie schärfer als beabsichtigt.


  "Ich habe es versucht", gab Cesar zu. "Aber es hat nicht funktioniert. Alle waren schön, aber keine war wie du." Wieder schwieg er, ehe er ernst hinzufügte: "Wann wusstest du, dass du schwanger warst?"


  Rosalind presste die Lippen zusammen. "Seit der Hotelarzt es mir an jenem Abend gesagt hat. In dem Augenblick war mir klar, dass ich gehen musste, sonst hättest du mich noch mehr gehasst. Du hättest geglaubt, ich sei absichtlich schwanger geworden, um finanzielle Vorteile zu haben. Du solltest nie erfahren, dass du eine Tochter hast."


  Entsetzt sah er sie an. "Du liebe Zeit, wenn ich dich nicht aufgespürt hätte, hätte ich mein Kind und dich verloren." Seine Stimme klang gequält.


  "Es tut mir ja so Leid, Cesar", erwiderte Rosalind mitfühlend. Wieder standen ihr Tränen in den Augen.


  Cesar drückte sie fest an sich. Seine Wärme und Kraft schienen sie zu schützen. "Nein, mein Liebling, du musst dich für nichts entschuldigen. An jenem letzten Tag war ich sehr gemein zu dir und habe dich vertrieben. Bitte wein nicht. Du hast schon genug geweint um deine Mutter und um mich." Er küsste sie zärtlich. "Ich liebe dich", flüsterte er an ihren Lippen. "Ich habe dich vom ersten Augenblick an geliebt, ich war nur zu blind, es zu merken."


  Sie blickte ihm in die Augen. "Ich bitte dich um nichts. Wirklich nicht."


  "Du hast bereits alles, was ich dir geben kann", erklärte er. "Mein Herz, meine Liebe, meine Seele." Wieder küsste er sie.


  



  "Weißt du auch, dass ich Sable ewig dankbar sein muss?" sagte Cesar später, während er am Bettchen seiner schlafenden Tochter stand und Rosalind den Kaffee machte.


  Sie hielt überrascht inne. "Sable?"


  Cesar ging auf sie zu. "Sie hat mir von deiner Mutter erzählt."


  "Wie bitte?"


  Er lachte rau auf. "Sie hat mir alles erzählt. Zuerst wollte ich ihr nicht glauben und hielt es für ein Märchen, das ihr beide euch ausgedacht hattet, um mein Mitleid zu erregen. Als ich meine Zweifel äußerte, wurde sie zornig und hat dich heftig verteidigt. Dann hat sie mich aufgefordert, dich sogleich zu suchen."


  Das hätte Rosalind nie erwartet. Sable hatte sich trotz allem als gute Freundin erwiesen. Sie war ihr sehr dankbar. "Wann hast du sie wiedergesehen? Ich dachte, du hättest sie nach Portugal geschickt."


  "Sie ist mit ihrem Gönner zurückgekommen", antwortete Cesar spöttisch.


  "Mit Rostrov?"


  Er schüttelte den Kopf. "Nein. Sie hat sich verbessert. Ihr neuer Begleiter ist ein reicher älterer Amerikaner namens Hiram T. Hackensacker. Sable hatte ihn zur Eröffnung des O'Hanran-Golfclubs mitgebracht. Dort habe ich sie auch wiedergesehen." Er lächelte belustigt. "Seine drei Töchter gönnen ihm offenbar keinen Spaß mehr, und Sable will ihre Pläne durchkreuzen."


  Sie sahen sich an und fingen an zu lachen.


  "Die gute Sable", sagte Rosalind.


  "Wir müssen sie zu unserer Hochzeit einladen", schlug Cesar vor.


  "Zu unserer Hochzeit?" wiederholte Rosalind verblüfft.


  "Heirate mich, mein Liebling. Bitte komm mit mir nach Spanien zurück. Lass uns eine Familie sein. Bitte liebe mich, Rosalind."


  Ihre Augen leuchteten vor Glück. "Das tue ich doch längst", flüsterte sie und küsste ihn. "Ich werde dich immer lieben."


  Er nahm sie in die Arme und presste sie so fest an sich, als wollte er sie nie mehr loslassen.


  



  Die untergehende Sonne tauchte das Castillo in rötlich goldenes Licht. Cesar und Rosalind standen am Hofeingang und sahen den Wagen der Hochzeitsgäste nach, die sich über die schmale Bergstraße zur Küste hin entfernten. Als Letztes folgte eine weiße Stretchlimousine, die wegen der Haarnadelkurven nur langsam vorankam.


  "Glaubst du, seine Töchter werden wieder mit ihm reden?" fragte Rosalind.


  "Bestimmt nicht", erwiderte Cesar. "Sie werden ihre Anwälte einschalten und versuchen, ihn für unzurechnungsfähig erklären zu lassen. Und dann werden sie möglicherweise einen Auftragskiller auf Sable ansetzen." Rosalinds frisch gebackener Ehemann legte den Arm um sie. "Sie hat sogar noch schneller als du einen Ehemann gefunden, Liebes", stellte er belustigt fest.


  Sable Hackensacker hatte an diesem Tag am meisten Aufsehen erregt. In ihrem kurzen Minikleid und üppig mit Diamantschmuck behängt, hatte sie ihren reichen älteren Mann liebevoll umsorgt. Aber sie hatte auch hemmungslos mit den männlichen Gästen geflirtet. Begeistert hatte sie sich über ihr und Rosalinds Happy End geäußert. Dann hatte sie seufzend hinzugefügt, sie beneide Rosalind etwas um den viel jüngeren Ehemann.


  Glücklich legte Rosalind den Kopf an Cesars Schulter. "Ich freue mich so für sie", sagte sie schlicht.


  Cesar zog sie fester an sich. "Ich denke da selbstsüchtiger. Ich freue mich nur für uns."


  "Ja, für uns freue ich mich natürlich am allermeisten", stimmte seine junge Frau ihm zu.


  Sanft küsste er sie nun, dann sah er sie fragend an. "Möchtest du wirklich die Flitterwochen in Granada verbringen?"


  Sie nickte. "Ja. Ich möchte mit dir und Michelle einige Tage an dem Ort sein, wo meine Mutter und ich noch einmal glücklich waren. Ich möchte durch die Gärten der Alhambra spazieren und Frieden mit der Vergangenheit schließen." Sie nahm Cesars Hand und drückte sie an ihre Wange. "Mein Leben wird ganz anders verlaufen als das meiner Mutter. Unsere Tochter hat Eltern, die sich lieben. Du hast mich gesucht und bist zu mir gekommen. Das hat mein Vater nicht gemacht. Ich werde das Leben haben, das meine Mutter nie gehabt hat. Und unsere Tochter wird die Familie haben, die ich so sehr vermisst habe. All das habe ich nur dir zu verdanken, Cesar." Voller Liebe und Dankbarkeit küsste sie ihn.


  Er erwiderte den Kuss erst sanft, dann immer leidenschaftlicher. Er presste sie fest an sich, und sie spürte, wie erregt er war. Schließlich löste er sich widerstrebend von ihr. "Wann muss unsere Tochter wieder gefüttert werden, mein Liebling?"


  "Oh, wir haben ungefähr eine Stunde Zeit für uns", erwiderte Rosalind.


  Er nahm ihre Hand und zog Rosalind ins Castillo.


  "Das ist gut. Ich weiß, was wir in der Stunde machen können", erklärte er viel sagend, ehe er sie noch einmal küsste. Sie seufzte und schmiegte sich an ihn.


  Ein nie gekanntes Glücksgefühl durchströmte sie. Sie hatte alles, was ihr Herz begehrte: ihren Mann und ihre Tochter.


  Cesar legte ihr den Arm um die Schulter, und zusammen gingen sie die Treppe hinauf ins Schlafzimmer.


  



  – ENDE –
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